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4 Leichen-Predigt.—S

I æ

Sterben fuhret, Sterben, ſpricht es, iſt mein Gewinn
Phil. IL, 2. Es iſt offenbar, daß allhier nicht geredet werde vom

geiſtlichen Sterben, da der Menſch in Sunden erſtirbt, GOtt
umb ſeine Gnade alſo von der Seele ſcheiden wie in dem leiblichen

Tode die Seele vom Leibe ſcheidet vielweniger vom ewigen,
welcher Seel und Leib von dem Angeſichte GOttes ohne Hoffnung
einiger Erloſung, auf ewig abſondert, denn dieſe beyde Arten
bringen keinen Gewinn, vielmehr den allerſchwerſten und un
ſeliaſten Verluſt; ſondern es wird hier gemeinet das zeit—
liche und leibliche Sterben, durch welches Leib und Seele
getrennet und dieſe zu GOtt, der ſie gegeben hat, heim kehret,
jener aber wieder zur Erden kommt, wie er geweſen Coh. XII, 7.
Denn Paulus, als er dieſe Worte ſchrieb, lag er eben zu Rom
um der Wahrheit des Evangelii willen in Ketten und Banden,

in welche ihn der Kayſer Nero werffen laſſen, und muſte alle
Augenblick beſorgen es ſey nur ein Schritt zwiſchen ihm und
dem Tode. Jn dieſer ſtundlichen Todes-Gefahr, ſtellte er
ſich den Tod als was gutes vor, verſicherte ſich, daß er im
Tode keinen Verluſt, ſondern Gewinn erhalten wurde.
Sterben, ſpricht er, iſt mein Gewinn. Jch weiß zwar
wohl, daß ihrer viele von der UÜberſetzung unſers Lutheri abgehen,
welche meinen, daß es eigentlich nach dem Sinn des Apoſtels

heiſſen muſſe/ Chriſtus iſt beydes im Leben und Ster—
ben mein Gewinn. Nun iſt wohl ſolche Erklarung gantz
Schrift aber nicht Drtmaßig, ſie ſtreitet wohl nicht mit der ana-
logia fidei oder Aehnlichkeit des Glaubens, indem ſie eben
das in ſich faſſet, was ſonſten Paulus geſtehet: unſer kei—

ner lebet ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihm ſelber.
Leben wir, ſo leben wir dem HErrn, ſterben wir,
ſo ſterben wir dem HErrn, darum wir leben oder
ſterben, ſo ſind wir des HErrn Rom XIV. 7. 8. Aber

woohl
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wohl mit der analogia textus, oder Zuſammenhang des Pau—

liniſchen Textes. Denn der gebundene Paulus, welcher
nicht wuſſte, ob er los kommen, oder aus dem Lande der Lebendi—

gen wurde hinweg geriſſen werden will zeigen, daß Leben und
Sterben ihm einerley, er wolle leben, ſo lange GOtt wolle,
und ſterben, wenn GOtt wolle, daß er aber zu allen beyden
zum Leben und Sterben ſo willig und bereit ſey, ſey dieß die
Urſache, Chriſtus ſey ſein Leben, und Sterben ſein
Gewinn. Zudem ſo werden in der neuern Uberſetzung die
Worte des Grund-Textes ohne Nothverſetzet und das Wort æ
eingeſchoben. Darum bleiben wir billig bey der von den alten
Uberſetzern gemachten, von vielen Kirchen-Vatern gebrauch—
ten, und nachgehends von unſerm Luthero beybehaltenen Ein—
theilung und Auslegung: Chriſtus iſt mein Leben, und
Sterben iſt mein Gewinn. Es lehren uns alſo die an—
gezogenen Worte deutlich, wie er und alle erleuchtete Chriſten

mit ihm ihr Sterben, ſo fern dieſes im HErrn, das iſt, im Glau—
ben auf das Verdienſt JEſu Chriſti geſchiehet, anſehen, nicht
als einen unſeligen und unwiederbringlichen Verluſt, ſondern als
einen ſonderbaren Gewinn und Vortheil, Sterben ,ſagen ſie iſt

ein Gewinn. Das Wort  heiſſet ein ſolcher Gewinn, da
man ſeine Waaren durch Verwechſelung oder Verkaufung theuer

anbringt, und einen groſſen Profit dadurch erhalt, wie es ge—
braucht wird von den Kaufleuten die in einer Stadt etwas hand
thieren und gewinnen wollen/Jac. IV, 13. Und ſo ſagen allhier die
Glaubigen mit Paulo, daß /indem ſie ihr Leben mit dem Ster—

4ben verwechſeln, ihren ſiechen und krancken Leib dem Tode uber—

laſſen, ſie durch ſolche Verwechſelung einen recht anſehnlichen

Gewinn und Vortheil davon ziehen. Jhr Wort iſt:
Ob mich der Tod nimmt hin,
Sterben iſt mein Gewinn.

B Dieſer



Dieſer Ausſpruch taglich ſterbender Chriſten iſt dem alten Men

ſchen ein rechtes Ratzel, ein 7up duvua eine ungereimte
Rede in den Ohren des naturlichen Menſchen der kan ſich nicht

einbilden, daß im Tode was zu proſitiren und zu gewinnen, und

einem Sterbenden durch ſein Sterben ein Gewinn und Nutzen
entſthe. Was Gewinn? was Gewinn? ſpricht Fleiſch
und Blut, poſt mortem nulla voluptas, nach dem Tode
iſt kein Gewinn zu hoffen, Sterben iſt ein Verder—
ben. Soll das ein Gewinn ſeyn, dadurch man alles einbuſſet,
was man hier gehabt hat? hat man Reichthum, im Tode bleibt
er zuruck; hat man Herrlichkeit, im Tode fahret ſie nicht nach;
hat man Freunde und Geſellſchaft unter den Lebendigen, im
Tode wird man davon abgeſondert. Soll das ein Gewinn
ſeyn, wenn man aus ſeinem Hauſe getragen, und in ein Kaſt—

chen von etlichen Brettern geleget, und unter die Erde verſcharret
wird? Soll das ein Gewinn ſeyn, wenn man keine Empfindung
von irgend einer Freude hat, wohl aber den Wurmen zur Speiſe,

der Verweſung zum Raube, und der Vergeſſenheit zum Bey
ſpiel werden muß? Oein elender Gewinn! Es iſt vielmehr beym

Tode lauter Verluſt, da man eher mit Avieno ſagen mochte:
es iſt vor allen Menſchen erbarmlich, das angenehme
Leben zu verlieren. Nun iſt wohl wahr, daß das Ster

ben leiblicher Weiſe, an und vor ſich ſelbſt, auſſer Chriſto betrach
tet, kein Gewinn, da iſt vielmehr, wie Lappho beym Ariſtotele
ſagt: æ anoiiexn nai, das Sterben ein boſe Sache. Es
iſt, wie der uber 90. Jahr alte Iſocrates beym Plutarcho ſich
vernehmen laſſet: barares ren aaub u\reæ der Tod unter allen
Ubeln das groſſeſte und ſchwereſte. Es iſt der Todein bit
terer Tod, und ein Abgrund des Verderbens. Allein, wenn!
das Sterben geiſtlicher Weiſe, in Chriſto, betrachtet wird, wie
der Tod durch Khriſtum den Stachel verlohren, daß er den

Glaubi—
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Glaubigen nicht mehr ſchaden kan, wie er durch den Tod JEſu
getodtet worden ſo gewinnet er eine gantz andere Geſtalt, als

denn ſiehet ein Chriſt im Sterben ſein Leben, in dem allereuſer—
ſten Verluſt ſeinen groſten Gewinn, und kan mit allen Ehren
und beſtandiger Wahrheit ſprechen:

Sterben iſt mein Gewinn und ſchadt mir nicht.
Und wie ſolte das Sterben der Glaubigen nicht ein Gewinn zu
nennen ſeyn? Quilibet ſibi ad lucrum reputat. quando vitam,
quam habet imperfectam, poteſt perficere, wie Thomas de
Aquino in Commentario ad h. l. redet ein jeder achtets

fur einen Gewinn, wenn er ſein unvollkommenes
Leben kan vollkommen machen. Lucrum eſt, evaſiſe
incrementa peccati, lucrum eſt, fugiſſe deteriora ad meliora
tranſiiſſe, es iſt ein Gewinn, ſagt Ambroſius in ſeinem
Buche, de bono mortis, cap. 2. dem taglichen Zunehmen der

Sunde entgehen, ein Gewinn dem Argen entflie—
hen, und zu dem Guten ſchreiten. Nundas alles gehet
im Sterben der Glaubigen vor. Sie werden aus einem boſen
in einen guten Stand verſetzet, und konnen mit erfreueter Ste
len ruhmen, was ehemahlen bey denen Athenienſern auf ihren
Hochzeiten ein Knabe auszurufen pflegte: u æax, duper àumn
dem Boſen bin ich entronnen, und habe was beſſers

gewonnen. Sie werden entnommen allem dem, was ſie qua—
let, und ihnen beſchwerlich iſt, und gewinnen Freude die Fullle

und liebliches Weſen, Pſalm XVI, 11. Denn im Sterben
verlieren ſte die ihnen hier immer anklebende Sunde, und gewin
nen die vollkommene ewige Gerechtigkeit und Heiligkeit; im

Sterben werden ſie entnommen allen krankenden Sorgen, und
in die aller angenehmſte Zufviedenheit geſetzet; im Sterben wer—
den ſie entriſſen tauſendfacher Unruhe, und gehen ein zur ewigen

Ruhe; im Sterben verlieren ſie Schwachheit Kranckheit
an



an ihrem Leibe, und gewinnen ewige Geſundheit und Unſterb—
lichkeit; im Sterben verlieren ſie die Erde und das Jrrdiſche
und gewinnen den Himmel und das Himmliſche; verlieren die

Zeit, und gewinnen die ſelige Ewigkeit; verlieren die eiteln und
verganglichen Guter, und gewinnen das unbefleckte und unver—
gangliche Erbe, ſo behalten wird im Himmel, das beſte und
ewige Theil, ſo von ihnen niemahlen kan genommen werden,
Luc. X. 42. Verlieren den Tod, und gewinnen das Leben; ja Den,
gegen welchem die Frommen auf Erden alles fur Schaden achten

nur daß ſie Jhn gewinnen mogen Phil. III, 8. Solte ſolch ein vor—
theilhaftes Sterben der Glaubigen nicht ein Gewinn zu nennen
ſeyn? Ach ja! nicht nur ſchlecht hin ein Gewinn, ſondern wohl
ein groſſer Ezewinn, wie Paulus von der Gottſeligkeit ſchreibt
J. Tim. VI, 6. Wollen wir auch noch von dieſem Sterbens—
Gewinn reden comparate, verglichen mit andern Gewin—

nen, als mit dem Wucher-Gewinn, Kauf-Gewinn, Lohn—
Gewinn, Amts-Gewinn, Glaubens-Gewinn, ſo iſt er ein
groſſerer Gewinn, als alle die andern, er iſt der groſte
Gewinn, gegen welchen alle andere Gewinne nur fur Schaden

und Verluſt zu achten. Und muſſen wir dem weiſen Socrati,
wiewohl aus hoherer Uberzeugung, mit mehrerer Gewißheit
n achſprechen uudno Sterben iſt ein
wunderherrlicher Gewinn. Jn Betrachtung dieſes un-
vergleichlichen Gewinns, ziehet ein glaubiger Chriſt ſeinen Sarg

ſeiner Wiege vor, halt vor beſſer ſterben, als gebohren werden,
und ſagt mit dem weiſen Prediger: der Tag des Todes iſt
beſſer, weder der Tag der Geburt, Coh. VII, 2. In den
feſten Hoffnung, im Sterben dieſen koſtlichen Gewinn zu erhalz
ten, nennt er den Tag ſeines Todes nicht einen Sterbens—

Tag, ſondern natalem vitæ, ſeinen Geburts-Tag, und
ſagt mit den erſten Chriſten beym Prudentio: mors meareparatio

vitæ
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vitæ eſt, mein Tod ein Gang zum Leben iſt. Er ſiehet
ihn an fur ſeinen allergluckſeligſten Tag an welchem ihm ſein Tod

dieſen uberaus wichtigen Vortheil in die Hande ſpielet, und er,
nach uberſtandenen beſchwerlichen Jahren der Minderjahrigkeit,
ſein durch gottliche Verheiſſung ihm verſchriebenes reiches Erbe

in volligen Beſitz nimmt. Dieß macht den Chriſten im Tode

frolich, daß er im Sterben ſingt:
JEſu Leben, JEſu Sterben,

JEſu eintzig eigen ſeyn,

Und mit JEſu dorten erben,
Dieß iſt mein Gewinn allein.

Und mit eben dieſen recht herrlichen Gedancken hat die Hoch—

Edelgebohrne, Hoch-Ehr-und Tugendbegabte Fr.
Ferau Wnna Maria &ſeringin, gebohrne Meſter—
feldin, des Hoch-Edelgebohrnen, vochgelahrten undEJ

Hochweiſen Kerrn Johann Ducas Jherings,
Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen Hochbeſtalten Hof—
und Bau-Raths, wie auch Hochverdienten Ober—
Burgermtiſters allhier Hertzwertheſte Ehgenoßin,
auf ihrem Sterbe-Bette ſich unterhalten, und alle naturliche
Bitterkeit ihtes leiblichen Todes recht anmuthig verſuſſet. Denn,
da unſere Wohlſelige Frau Hof-Rathin vergangner
Woche durch einen harten Schlagfluß von GOtt heimgeſuchet
wurde, merckte Sie ſofort, daß es Jhr ihr Leben koſten, und
Sie auch deffen wurde verluſtig gehen. So ſehr ſich hier an

/ſangs Fleiſch und Blutt mochte wiederſetzet haben, das Zeitliche,
und darunter fürnemlich ihren Wertheſten Eheherrn, lieb—

ſte Frau Mutter, und eintzige Jungfer Tochter zu—
ruck zulaſſen; ſo uberwand Sie ſich doch endlich ſelbſt, ſiegte als

eine rechte Jſfraelitin GOttes uber alle widrige Schickſale in
heiliger Gelaſſenheit, ſahe nicht mehr auf das Jrrdiſche und

C Sichtbare

 ar



Sichtbare, das ſie verlaſſen, ſondern auf das Himmliſche und
Unſichtbare, das Sie im Tode gewinnen wurde. Sie ſprach
und dachte bey ſich ſelbſt/ Sterben ſoll auch mein Gewinn
werden, mein Sterben kein Sterben, ich will und werde nicht

ſterben, ſondern leben, Pſalm. TxVIll, r7.
Jch wtiß ein beſſer Leben,

Da meine Seel fahrt hin,

Des freu ich mich gar eben,

Sterben iſt mein Gewinn.
Sie war gleich dem Menſchen, welcher einen verbor—
genen Schatz im Acker fand, und hingieng vor Freu—
den uber demſelben, und verkaufte alles, was er
hatte, und kaufte den Acker. Dder gleich dem
Kaufmann, der gute Perlen ſuchte, und da er eine
koſtliche Perle fand, gieng er hin, verkaufte alles,
was er hatte, und kaufte dieſelbe, Matth. XIll. 4446.
JEſus war der Schatz und die Perle, die Sie in ihrem Hertzens
Acker ſo lange bewahret und verborgen, um deſſelben willen

verkaufte Sie, was Jhr noch ſo lieb war, und da Sie Jhn
nur zur Beute davon tragen konte, ließ Sie Geſundheit, Leben,

Freude und alles Zeitliche gern fahren, nahm nichts als nur
ihren Heiland mit ſich der war Jhr Gewinns genug bey allem
ihren ſcheinbaren Verluſt, und durch Jhn wird Jhr alles doppelt
und vielfach erſetzet, was Sie dran ſetzen muſſen. Der HErr
erfullete an Jhr ſeine Verheiſſung: wer ſein Leben verlie—
ret um meinet willen (auf meinen Befehl und Geheiß)
der wirds behalten, Marc. VIII, 25. Jhr Leben hat Sie
verlohren; doch nicht ſo wohl verlohren, als mit einem beſſern
vertauſcht. Sie hat verlohren ein muhſames, und dafur be—
kommen ein herrliches Leben; verlohren ein Leben voll Jammer
und Traurigkeit und dafur erlangt ein anderes /ſo voll Freude

und
d
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und Seligkeit; verlohren ein Leben, ſo ſich auf 29. Jahr 7.
Monathe und 4. Tage erſtreckt, dafur hat Sie ein Leben gefun
den, ſo nach keinen Jahren, Monathen und Tagen ſich ausmeſſen
laſſet, ſondern bey GOTT im Himmel ewig dauret. Sie
hat verlaſſen ein zwar anſehnliches, aber vergangliches irrdiſches

Erbe, und iſt hingegangen zu ihrer ewigen Ruhe und zu
ihrem beſten Theil, Dan. XII, 1z. Wer will leugnen daß
unſere Wohlſelige Frau HofRathin nicht im Sterben
alles gewonnen, und ihr Sterben nicht ihr groſter Gewinn

ſey?—
Nur die hinterbliebenen Leidtragenden dauren mich

hertzlich, als welchen bey dem herrlichen Gewinn den unſere

Wohlſelige Frau Hof-Rathin auch im Tode getroffen,
ein herber Verluſt iſt zugefuget worden. Ach ein herber
Verluſt dem hochſtbetrubten Herrn Wittwer! Jhn
zuplagt ietzt ein Weh uber das andere. Der Tod ſeines
liebgeweſenen eintzigen Sohnes, der vopinjs ein
ſeinen Jahren nach recht kluger und verſtandiger Sohn
war, riß Jhm vor kurtzen anno 1729. den 1. Septembr. ein
gut Stuck von ſeinem Hertzen ab; und bey dem Grabe ſeiner
erblaßten Ehe-Gemahlin wird nun faſt ſein gantzes
Hertz zu Grabe getragen. Wir horen Jhn achzen und ſeuf
zen: Gtt hat eine recht betrübte und traurige Scheidung
gehalten; inir mein Hertz zerſpaltet, die Helfte meiner See-
len genommen, indein Er meine liebſte und treueſte Gehulfin
und Gefehrtin meines Lebens durch einen fruhzeitigen Tod entzo

gen. Meine Augen-Luſt iſt mir weggenommen,
Ezech. XXIV, 26. Die Seule, darauf ſich mein Hertz in

Zitlichen verlaſſen mich im Creutz und Trubſal erquicket j iſt zer
brochen, Syr. XXXVI, 26. Die Lampe meines Hauſes,
welche mit wahrer GOttes- Furcht und andern chriſtlichen



Tugenden meinen Kindern und Hausgenoßen vorleuchtete
iſt verloſchen. Mein fruchtbarer Weinſtock, der
ſo viel Jahre her ſo lieblich um mein Haus herum gegrunet
gebluhet, und Fruchte getraaen, iſt verdorret, Pam.
Cxxvili.z. Mein Ehe-Schaflein iſt mir durch den Tod
erwurget 2. Sam. XII. 3.

Weher iſt mir noch nicht geſchehen
Als da ich dieſes Leid geſehen.

Ach ein herber Verlun der gerhrten Frau Burgermei—
ſterin, der hochſtbekummerten und ſehr geveugten
Frau Mutter! Hier mocht achs wohl machen, wie ehemah—
len der beruhmte Mahler Timantes, als der die blutige Aufop—
ferung der Iphigeniæ vorſtellte, mahlete er alle beyſtehende Freun

de mit traurigem Geſichte weinenden Augen und gar klaglichen

Geberden vor das Angeſicht aber des Vatets des Agamemnonis
zog er einen ſchwartzen Flor, und ſchrieb dabey: pingi non poteſt,

Es kan nicht gebildet werden

Dieſe Schwermuth auf der Erden.
So getrau ich mich auch nicht die Schwermuth und Betrubtniß

des ſehr verwundeten mütterlichen Hertzens auszudrucken. Ach

die eintzige Frau Tochter, die von ihrem Hertzen gekommen geht
Jhr ietzt ſchr zu Hertzen! Sie klagt, wie man klagt ein
einiges Kind, Zach. All, io. Sie beweint, wie Rahel ihr
Kind, ihre eintzige fromme, geehrte Frau Tochter,
welche ihrer Augen Luſt, und Hertzens Freude war. Mich
deucht ich hore Sie winſeln mit der Mutter Lamuels: Ach
meine auserweulte, ach du Tochter meines Leibes,Li

ach meine gewünſchte Tochter! Prov. XXXI. 2. lind
mit Hanna: ach meine Tochter, meine einige Freude,
mein einiger Troſt im Alter, mein Hertz und mein
Erbe! Fob. X5. Auietzo liegt alle meine Freude im Sarge mit

deinem
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deinem Tode habe ich alles zeitliche Vergnugen, und alle Freu—

de meines noch ubrigen Lebens verlohren.
Ach ein herber Verluſt der hinterlaſſenen eintzigen

Jungfer Tochter! Sie hat eine Mutter verlohren, die Jhr
mit der zarteſten Liebe und ungemeiner Sorgfalt vorgeſtanden.

Sie ſpricht, ich bin eine Waiſe, und habe keine Mutter. Meine
liebe Mutter die mich gebohren, gewartet, auferzogen, die es
mutterlich mit mir gemeinet, iſt dahin, und zur Leiche worden.

und was denen ubrigen wertheſten Anverwandten
fur ein Verluſt wiederfahren, iſt keinem beſſer denn Jhnen ſelbſt
bekannt. Alle dieſe Freunde ſagen, wie ehemahln Bernhardus
beym Abſterben ſeines Bruders Gerhardi geſprochen: Dolemus
ſuper te, charisſima amica, non quia dolenda, ſed quia ablata es,
wir ſind ſchwerlich betrubt, hertzliebe Freundin,
nicht um deiner Perſon willen, denn um die ſtehet
es wohl, ſondern weil du von unſerer Seite genom—
men biſt.

Solcher maſſen verdenckt Jhnen, Hochwertheſte Leid

tragenden, keiner unter uns ihre Thranen, die Sie bey ih—
rem groſſen Verluſt heute vergieſſen, es ſind vielmehr dieſelben

billige, fromme, gerechte Thranen. Nam ſine dolore non
pereunt, quæ cum amore poſſeſſa ſunt, quia urit rerum dolor,
quas dilexerat, amiſſarum, ſagt Auguſtinus ad Laurentium,
cap. ss. Es wird mit Schmertzen verlohren, was
mit Liebe beſeſſen, es brennet gleichſam einem der
Schmertz des Verluſtes der Dinge, die er geliebet.
Wormit auch Gregorius Lib. zi. Moral. c. 8. ubereinſtĩt: Quæ
ardenter diligimus habita, graviter ſuſpiramus amiſa, Was
wir am meiſten lieben, wenn wirs beſitzen, das be—
weinen wir am heftigſten, wenn wirs verlieren.
Jedoch hab ich auch das Vertrauen zu ihrer Gottesfurcht Sie

L.. D— werden



32 a 02werden ihre Seufzer und Thranen, mit welchen Sie ihren erlitte-
nen Verluſt gleichwohl nicht wieder erlangen konnen, hemmen,

ſich zufrieden ſtellen, und in chriſtlicher Geduld tragen was
Jhnen GOtt zu empfinden auferleget hat. Denn der Verluſt—
welchen Sie beweinen, kommt von der Hand des HErrn her.

Der HErr hat Sie Jhnen gegeben, der HErr hat Sie Jhnen
genommen, Job.J. 21. Haben Sie den liebreichen Umgang ihrer

Ehe-Genoßin, Frauen Tochter, und Frauen Mutter,
ſo lange Sie GOtt noch bey Jhnen allen gelaſſen, fur ihren
groſten Gewinn und Vortheil, wie billig, geachtet, ſo werden
Sie auch weil GOtt einanders gefallen, es vor Schaden
achten, wenn Sie Dieſelbige ihrem GOtt vorenthalten und
langer wider ſeinen Willen bey ſich zu behalten ſuchen wolten;
immaſſen Sie zu ihrer ſicheren Beruhigung wiſſen, daß Sie die

Wohlſelige nicht verlohren, obgleich Fleiſch und Blut Sie
fur verlohren anſiehet. Das Geld iſt ja nicht verlohren, wenn
ichs in meinem Kaſten verſchlieſſe oder an einen ſichern Ort
hingebe, allwo ich die Gewißheit habe, es mit reichem Wucher
wieder zuruck zu bekommen. Die Ausſaat iſt nicht verlohren,

wenn ſie gleich von uns in die Erde geſtreuet wird, und daſelbſt
erſterben muß, ſondern ſie wachſt wieder hervor, und wir ge—

winnen fur ein Kornlein, funf, zehn, zwantzig, ja wohl hun—
dertfaltige Frucht. Ein gleiches Urtheil muſſen Sie auch von
unſerer ſeligſt verſtorbenen fallen welche Sie nicht verlohren
haben, ſondern ſothanen Haus-und Ehe-Schatz nur an einem
ſichern Ort verwahret, die Seele der Hand GOttes, den Leib
der Erden anvertrauet von dannen Sie dereinſt, mit vielen
groſſern Vollkommenheiten begabet, Jhnen wird in ihre Hande
und Arme geliefert werden. Sie haben auch endlich, Werth—

geſchatzte Leidtragende, nicht Urſach gar zu ſehr betrübt zu
ſeyn, wenn Sie nur erwegen wollen, daß ihre Wohlſelige

im
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im Tode mehr gefunden als verlohren mehr erworben als
verlaſſen. So Sie ja was verlohren, ſo iſts nichts anders ge—
weſen als Elend Kranckheit, womit ihr baufalliger Corper
nach ihrer ſchwachlichen Conſtitution von Jugend auf behaftet
geweſen; dagegen hat Sie gewonnen Leben, ewige Geſund—

heit und Unſterblichkeit. Sie hat verlaſſen irrdiſche Guter,
eine fahrende Habe, welche ihr Gemuth nicht haben vergnugen

konnen; ietzt hat Sie erlangt das unvergangliche Erbe, das
aufbehalten wird im Himmel, denn Sie wird gezehlet unter die
Kinder GOttes, und ihr Erbe iſt unter den Heiligen,
Sap. V, 5. Von dieſem ſo herrlichen Sterbe-Gewinn, den unſere
Wohlſelige nunmehro wurcklich erhalten, und der Seelen
nach genieſſet, ſoll bey gegenwartiger Andacht nach Anleitung
des vorgegebenen Leichen-Textes ausfuhrlicher geredet werden.
Der HErr Herr ſchencke uns Kraft von oben herab, und ver-
leihe, daß das Wort, ſo zu der Hochſtbetrubten Hinter-
laſſenen Alufrichtung in aller Einfalt wird vorgetragen werden,

viel Eindruck und Segen in ihrem Hertzen haben moge. Wir
erſuchen Jhn deswegen in einem glaubigen und andachtigen

Vater Unſer.
Die ſchonen Worte/ an welchen die Wohlſelige Frau Hof

Rathin in ihrem Leben und Sterben ihr groſſes Vergnu
gengefunden, und daher, am Tage der Beyſetzung in Dero

Erb-Begrabniß, zu erklaren verordnet hat, ſtehen im

XVI. Pſalm, und lauten im 5. und 6. Vers daſelbſt,
wie nachfolget.

Der



-tr HErr aber iſt mein Gut und
EV aumu.

Spy mein Theil; du erhalteſt mein

Erbtheil. Das Los iſt mir gefallen
aufs liebliche; mir iſt ein ſchhn Erb—

theil worden.
Eingang.

anelobet ſey GStt und der Vater unſers
7] HErrn JEſu Chriſti, der uns nach ſei
aaner groſſen Barmhertzigkeit wieder ge—

J

von den Todten, zu einem unverganglichen und un—

5 bohren hat zu einer lebendigen Hoffnung,
durch die Auferſtehung JEſu Chriſti

befleckten und unverwelcklichen Erbe, das behalten
wird im Himmel. Dieß iſt das angenehme und ſehr erbauliche

Zeugniß welches, hertzſchmertzlich betrubte, chriſtlich

mitleidende, allerſeits von GOtt zum Erbtheil der
Heiliaen beruffene Seelen, der Apoſtel Petrus von dem
Reichthum des herrlichen Erbes, den die Glaubigen der—
mahleins nach ihrem ſeligen Abſterben im Himmel gewinnen,

hinterlaſſen, in ſeinem 1. Briefe Cap. 1. im 3. und 4. Vers. Es
oſchreibt dieſe Worte der Apoſtel denen auserwehlten hin und her
in alle Lander der weiten Welt zerſtreueten Fremdlingen, die hier

auf Erden groſſen Theils wenig, und wegen ehemahliger Ver-
folgung zur Apoſtel Zeit, da alles verlaſſen werden muſte, gar
nichts hotten, und ermuntert ſie getroſt und unverzagt zu ſeyn,

indem
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indem ſie ia bey ihrer Armuth reich warren, nichts und doch
alles hatten, denn ſie hatten ols erklarte Erben der
reichen Guter des Hauſes GOttes kunftig den gantzen
Reichthum des herrlichen Erbes zu gewarten. Wir
mercken bey der umſtandlichen Beſchreibung des gezeigten kunf—

tigen Erbes
J. Die Erben, die zu dieſer Erbſchaft gehoren.

Dieſe ſind alle dieienigen, welche GOtt nachſeiner groſſen
Barmhertzigkeit wiedergebohren hat zu einer leben—
digen Hoffnung. Wahre Chriſten ſterben einmahl, und
werden zweymahl gebohren gebohren und wiedergebohren.
Sie werden gebohren von ihren naturlichen Eltern, und wie—

dergebohren von GOtt und dem Vater unſers
HErrn JEſu Chriſti. Sie werden wiedergebohren, oder
wie die Schrift redet, von neuem geſchaffen nach dem
Bilde GOttes in Chriſto Epheſ. II, io. Sie werden wieder
gebohren, ihnen wird geſchenckt und mitgetheilet das geiſtliche
Leben, das Leben, das aus GOtt iſt. Wie ſie durch die
naturliche Geburt ihr naturlich Leben; alſo haben ſie durch die

Wiedergeburt das geiſtliche Leben, wie abermahl der Apoſtel
zeigt: da wir todt waren in Sunden hat uns GOtt
sammt Chriſto lebendig gemacht, Ephel II, 5. Sie wer
Vven wiedergebohren, ihnen wird tin neu Hertz und ein
neuer Geiſt gegeben, Erebn XXXVIL 26. Nicht durch die
Hinwegnehmung ſondern durch die Veränderung deſſelbigen.

Kurtz wenn ſie wiedergebohren werden, ſo ſchenckt ihnen GOtt

den Glauben an JEſum, und wenn der da iſt, ſo werden ſie
der gottlichen Natur theilhaftig, werden gantz andere Menſchen

an Hertz, Muth, Sinn und allen Kraften, alsdenn heiſts:
das alte iſt vergangen, ſiehe, es iſt alles neu wor—
den, 1. Cor. V, 6, Solch wiedergebohren werden iſt ihnen viel

E heilſamer



heilſamer als gebohren werden. Was hilfts ihnen doch geboh—
ren ſeyn, wenn ſie nicht wiedergebohren? Jhr gebohren werden
machet ſie zum Kinde der Sunden, des Zorns, des Todes und
der Hollen, durch dieſe erſte Geburt haben ſie Fleiſch und Blut
empfangen, welches aber das Reich GOttes nicht mag ererben.

Nach der leiblichen Geburt haben ſie kein ander Theil als die
ewige Verdammniß zu gewarten; aber ihr wiedergebohren
werden macht ſie zu einem Kinde der Gerechtigkeit, der Gnaden,
des Lebens und des Himmels, offnet ihnen die Thur zum Reiche

GOttes, und ſchenckt ihnen das Erb-Recht zum kunftigen Erb—
theil der Heiligen im Himmel. Dieß Erb-Recht flieſſet durch
eine naturliche und unzertrennliche Folge aus ihrer Kindſchaft.

Daß Kinder Erben ſind, und erben muſſen, iſt in menſch—
lichen Rechten bey allen Volckern eine ſo ausgemachte
»Sache, daß die naturliche Vernunft als ein ſtillſchweigendes Ge

etz den Kindern die Guter ihrer Eltern zueignet, und der Beſitz
»von Eltern auf Kinder fortgeſetzet wird, als welche von ihrer
»Geburt an darzu gleichſam gebohren und berechtiget geweſen,
»wie die Romiſchen Rechte reden. Ja es lehrets die Erfahrung
in dem taglichen Leben und Umgang der Menſchen, dahero ſpricht

David: ſie laſſen ihr Ubriges ihren Jungen, Pam
XVII, 14. Und wir haben Exempel daß die Eltern ſchon bey
Lebzeiten ihren Kindern den Gebrauch ihrer Guter eingeraumet

haben. Alſo meldet der Geiſt GOttes vom Abraham, Gen.
AXxV.s. Abraham gab alle ſein Gut Jſaac. Da

nun die neugebohrnen Chriſten durch ihre Wiedergeburt und

Theilhaftigwerdung der gottlichen Natur ecu, Macht und
Recht, vollige Freyheit bekommen haben, GOttes
Kinder zu werden, Joh. l. i2. ſo kans nicht fehlen es muß
draus folgen, ſie ſind Erben. Dieſen Schluß macht dau Apoſtel
Paulus, und ſpricht den Glaubigen die Erbſchaft GOttes getroſt

zu,
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zu, eben um des willen, weil ſie Kinder ſind, ſind wir Kin—
der, ſo ſind wir auch Erben, Kom. ViL77. GOtt bezeu
get es auch ſelbſt in der Offenbahrung Johannis, wenn Er von
dem Thron ſeiner Herrlichkeit redet: wer uberwindet, der
wird alles erben, und ich werde ſein GOtt ſeyn,
und er wird mein Sohn ſeyn, cap. XXI. 7. Jndem
Eralſo den Erben der künftigen Guter den Ehren-Nahmen eines
Sohnes oder Kindes beyleget ſo beſtattiget Er hierdurch, daß
ſie das Erbe uberkommen, weil ſie Kinder GOttes, und aus
GOtt gebohren find. Und dieſe von GOtt zur lebendigen
Hoffnung wiedergebohrne Kinder GOttes ſind die Erben, und
zwar die eintzigen Erben, die allem zu dieſer Erbſchaft ge—
horen, auch nur allein das Erbe empfahen. Zwar bleiben die
unwiedergebohrnen Menſchen nicht unbegabet, nur das Erbe

bekommen ſie nicht. Es verfahret GOtt in ſeinem Gnaden—
reich, wie ehemahls Abrahain in ſeinem Hauſe. Denen Kin
dern, die er von der Ketura hatte, gab er Geſchencke, und
damit wurden ſie abgefunden; dem Jſaac hingegen, als dem
eintzigen Sohn der Verheiſſung gab er das gantze Erbe, Gen.
XXV, 5.6. Eben ſo ſchenckt GOtt ſeinen unachten Kindern,
den unwiedergebohrnen Menſchen, ihr Theil in Zeitlichen an
Ehre, Reichthum und anderer irrdiſchen Gluckſeligkeit; aber
am rechten Erbe das aufbehalten wird im Himmel, haben
ſie fein Antheil. Denn das wlt ihr wiſſen, ſpricht Pau-2

lus: daß kein Unheiliger Erbe hat an dem Reiche
Chriſti und GOttes, Egreſ Vrs. Und abermahl: wiſſet
daß die Ungerechten das Reich GOttes nicht erer-
ben, 1. Cor. VI, 9. Die wiedergebohrnen und heiligen Kinder

Gottes ſind allein die Geſegneten des Vaters, welche
das Reich ererben ſollen; das ihnen bereitet iſt von
Anbeginn der Welt, Matth. XXV. 34. Wer demnach erben

will,



will, muß nothwendig wiedergebohren ſeyn ſonſt hat er ſich
keine Hoffnung zum kunftigen Erbe der Heiligen zu machen.
Chriſtus hat es deutlich genug ſeinen Jungern geſaget: es ſey
denn, daß ihr euch umkehret, und werdet, wie die
Kinder, ſonſt werdet ihr nicht in das Himmelreich
kommen, Matth. XVIIJ,. 3. Will nun iemand gewiß wiſſen
ob er ein Antheil an dem Erbe GOttes haben werde der prufe
ſich ob er ein neugebohrnes Kind GOttes ſey. Es gibt
Kinder, die doch nicht erben, das ſind dieienigen die ſich ein—
bilden ſie waren nothwendig Kinder GOttes, weil ſie gleich—
wohl Chriſten genennet ,oder von andern dafur geachtet und an
geſehen werden; aber weit gefehlt. Die Juden dachten zu den
Zeiten Chriſti auch ſo dennoch wurden ſie bey GOtt dafur nicht
angenommen. Um deswillen ſagt der Heiland ihnen zuvor daß

ihnen alles ſolte genommen werden: das Reich GOttes
wird von euch genommen, und den Heiden gegeben
werden, Matth. XXi, 43. Es kommt derowegen in dem Erbrecht

davon wir handeln, darauf an daß ſich die Chriſten, die da zu
erben gedencken gleichſam erſt legitimiren; ſich und andere uber
zeugen, daß ſie rechte und achte Kinder GOttes ſeynd, welches
nicht anders geſchehen kan, als wenn ſie ſtets die Kennzeichen der
neuen Geburt ſehen laſſen. Wo eine neue Geburt da zeigt ſich
ein neuer Menſch; wo eine neue Geburt da iſt Kraft, Leben und

Bewegung. Wer das an ſich wahrnimmt der kan ſeines Erbes
gewiß ſeyn ſich verſichert halten, daß er dermahleins ſein Erbe
qus der Hand ſeines Vaters erlangen werde. Und eben dieſer iſt

Il. Der liebreiche HErr, dem wiedergebobrne
Chriſten als Erben ihr herrliches Erbe zu verdancken
haben. Das lcehret uns ebenfalls der Apoſtel Petrus in der
angefuhrten Beſchreibung des künftiaen Erbes wenn er ſpricht:

Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn

gEſu
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JEſu Chriſti, der uns wiedergebohren hat zu einer
lebendigen Hoffnung, durch die Aufferſtehung JEſu
Lhriſti von den Todten. Jm gemeinen Leben verſorget
die Liebe der Eltern ihre Kinder ſammlet ihnen Schatze, welche
nach ihrem Ableben unter dieſelben als naturliche und rechtmaßi
ge Erbfolger vertheilet werden. GOtt, da Er nach ſeiner unend
lichen Gnade Menſchen zu ſeinen Kindern angenommen, hat
auch in ſeinem Gnaden-Rath, in Anſehung ſeiner himmliſchen
Guter, denen Glaubigen die Verſicherung aegeben, daß ſie von

Jhm erben ſollen. Er iſt zwar »w d der allgenugſame
GOtt, der allein Unſterblichkeit hat, 1. Tim. VI. i6.
Der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, Apoc. IV.9.
und kan auf dieſe Weiſe wie Menſchen, die der Tod nicht bleiben
laſſet, keinen ſolchen Erbfall aufrichten, da einer dem andern
ſeine Guter uberlaſſet, wenn man ſelbſt aufhoret zu leben; jedoch

hat Er aus gnadigem Willen ſeinen Glaubigen, ohne daß Er
ſterben darf oder kan, einmahl ein Erbe zu geben verſprochen.
Er ſtirbt wohl ſeinen Gutern nie ab, aber er iſt bonum ſummum

ſui communicativum, das hochſte Gut, vollkommen
willig, ſich und ſeine Guter andern mitzutheilen. Da—
rum ſpricht Er ohne einigen Abgang ſeiner ewigen Fulle zu ſei
nen Kindern: alles was mein iſt, das iſt dein, Luc. XV.
31. Und abermahl: ich bin dein, und alles, was ich habe,
zu reden aus I. Reg. XX. 4. Seine gantze Erbverſchreibung iſt in

dieſen Worten verfaſſet: wer uberwindet, der wird alles
ererben, Apoc. XXI, 7. Jn Betrachtung deſſen konnen die
Glaubigen mit Fug und Recht ſagen: wir nnd Erben, nem
lich GOttes Erben, Rom. VIll, 17. welche das Erbe von

GOtt der der rechte Vater iſt uber alles, was Kinder heißt
im Himmel und auf Erden, einpfangen. Ein Erbe wird nicht
verdienet; denn Erbe und Lohn ſtehen einander entgegen.

F Knechte
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Knechte empfangen einen Lohn, Kinder aber ein Erbe. Das
Erbe wird aus der Kindſchaft und wegen der Verheiſſung
frey geſchencket, wie Paulus Gal. Ill, i8. wohl. ausgefuh—
ret. So iſts auch bewandt mit dem kunftigen Erbe, das die
Glaubigen als Erben GOttes von GOtt empfangen. Sie
verdienen es nicht als Tagelohner, ſondern erben es als Kinder

des Vaters aus ſeiner Gnade. Petrus ruhmet in unſern Wor—
ten die groſſe Barmhertzigkeit GOttes, nach welcher
Er uns wiedergebohren hat zu einer lebendigen
Hoffnung. nd ous dieſem uberſchwenglichen Reichthum
ſeiner Gnaden flieſſet nuch. das Erbe der Glaubigen. Dahero

ſagt Chriſtus: es iſt: des Vaters Wohlgefallen, euch
das Reich zu geben l.ue: XN. 32. GDtt hat die Glaubi
gen zu dieſem Erbe erwehlet, ehe der Welt Grund ge—
leget war, Epheſ. I 4 Er hat. ſie auch in der Zeit darzu
berufen, daß Er ihnen gebe das Erbe ſammt denen, die
geheiliget werden, daß ſie den Segen beerben,
Act. XXVI. 18. und 1. Petr. III, q. Ja GOtt hat ſie zu dieſem
Erbe tuchtig gemacht, Coloſ I i2. Der Apoſtel ſpricht
nicht hat uns wurdig erfunden, ſondern iæmæ, idoneos
nos fecit, er hat uns tůchtig gemachet, zeiget hiermit an, daß

wir alleſamt von Natur zu dieſem Erbe untuchtig geweſen, auch
mit allen unſern Wercken es nicht verdienen konnen, ſondern daß das

Erbe ein pur lauteres Gnaden-Geſchenck ſey wofur Glaubige Gott
zu loben, und zu dancken Urſach hatten. Zwar konte man einwen

den, Paulus nenne doch das zukunfftige Leben rααααα ts na
nules, eine Vergeltung oder Belohnung des Erbes,
Coloſſ. III, 24. Aber ſo wenig ein verſtorbener Menſch ein wah
rer Menſch; ſo wenig iſt auch die Vergeltung des Erbes eine wah—
re Vergeltung, oder eine. wahre Darlegung eines verdienten Loh
nes. Denn der Himmel iſt xaeena. ein GnadenGeſchenck,

Rom. VI,
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Rom. V, 23. Wir leſen auch in der Schrift von einem Lohn,

der gegeben wird dem, der nicht mit Wercken um—
gehet, Rom. IV, 5. Wird nun die Seligkeit ein Vergelten oder
Ablohnen genennet, ſo geſchiehet es deswegen, weil ſie am Ende

der Arbeit, nicht aber weil ſie als ein Entgeld, gegeben und dar—

gereichet wird. Bleibt alſo gleich dieß Erbe ein unverdientes
Erbe, das uns ohne unſer Verdienſt gegeben wird, und worzu

wir nichts beytragen konnen,ſorhats doch JEſu viel gekoſtet,
es. 3u verdienen, und den Glaubigen zu erwerben. Petrus

ſchreibt in dem angefuhrten Orte daß wir zu der lebendigen
Hoffnung gekommen durch die Aufferſtehung JEſu
Lſriſti von den Todten. Wobey zu wiſſen, daß bey der
Erwehnung der Auferſtehung JEſu Chriſtialles was vor
derſelben hergegangen, nemlich Chriſti Thun Leiden und Ster—

ben mit angedeutet und eingeſchloſſen werde, weil die Aufer—
ſtehung dem gantzen Verdienſte Chriſti ſeine Erfullung gibet.
Und hiermit will Petrus lehren, daß JEſus ſich ſein beſtes habe
koſten laſſen, uns armen Menſchen dieß verſchertzte Erbe zu ver-
dienen. Denn wir waren alle in der erſten Schopffung zu
dieſem ewigen Erbe erſchaffen, Sap II. 23. Da wir aber
durch die Sunde die Kindſchaft GOttes, und das damit
verbundene Erbrecht verlohren daß forthin unſer Theil ſeyn
ſolte in dem Pfuhl, der mit Feuerund Schwefel brennet,

Apoc. XXI. 8. So gab der einige: unb eingebohrne Sohn der
Liebe des Vaters, der Univerſal-Erbe, den der HErr
geſetzet hatte zum Erbenuber alles, Hebr. J. 2. aus
brennender MenſchenLiebe ſein Leben zu einer Erloſung fur die
WMenſchen ließ ſich gutwillig als den rechtmaßigen Erben
todten, damit er nur viel Kinder zur Herrlichkeit ſeines Vaters
einfuhrete, und ſie zu Miterben ſeines himmliſchen Er—
bes, welches durch keine Menge der Miterben kleiner oder

unzu—
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unzulanglicher wird, machen mochte. Der himmliſche Vater
war mit dieſem neuen Teſtament, mit dieſer neuen Erbver
machung, wielche ſein Sohn der Teſtator, der Erbſetzer mit
ſeinem Tode feſt gemachet oder beſtattiget hatte, wohl

zufrieden, wurde mit den Menſchen ausgeſohnet, und beſchloß,
in Anſehung des vielgultigen Todes ſeines Sohnes und Erb—
nehmers, die erloſeten Menſchen von neuem zu Erben des ewigen
Lebens einzuſetzen, wie Paulus lehret, r. Theſſ. V. o. io. GDtt
hat uns geietzet, zu Erben eingeſetzet, die Seligkeit,
unſer Erbe, zubeſitzen durch unſern HErrn JEſum
Chriſtum, der fur uns geſtorben iſt. Nun bleibt JE—
ſus der eintzige medius Terminus, der Grund des gantzen
Schluſſes, vermittelſt deſſen allein wir einen Zugang zu aller
ſeiner Gnade und alſo auch zu dieſem Erbe haben. Er bleibt

der Mittler des neuen Teſtaments, durch deſſen
Tod die, ſo da berufen ſind, das verheiſſene ewige
Erbe empfahen, Hebr. IX, i5. Dahero Paulus, wenn er
die Glaubigen neues Teſtaments als Erben auffuhret ſpricht:
ſie ſind Erben GOttes durch Chriſtum, Gal. w.7
O ein theuer erworbenes Erbe! nun zweiffelt auch bey aller
ſeiner Untuchtigkeit ein erloſeter und glaubiger Chriſt an ſeinem

Erbe nicht. Er ſingt viel mehr:
Nun kan ich nicht verberben/
Dein Reich muß ich ererben;
Denn du haſt mirs erworben,
Da du fur mich geſtorben.

Billig achten wir nun unſer Erbe fur ein hohes Erbe. Man
halt ia ein Erbe hoch, welches von einer hohen Perſon, Furſten,

KRKonige oder Kayſer herkommt, ſo wird ia vielmehr unſer Erbe
unendlich hoher zu achten ſeyn; weil es von dem HErrn aller
HErren, Konige aller Konige, von dem hohen und erhabenen

GOtt



Leichen-Predigt. 25
GOtt kommt. Unſer Erbe ein hohes Erbe, weil der Drey—
einige GOtt bey dieſem Erbe beſchaftiget iſt. GOtt der Vater

hat es uns in ſeinem ewigen Teſtament der Gnaden vermachet;
GDtt der Sohn hats durch ſein ſchmertzhaftes Leiden erwor

ben, und mit dem Blute des ewigen Teſtaments unter-
ſchrieben; GOtt der Heil. Geiſt iſt das Pfand unſers
Erbes, mit welchem wir verſiegelt werden zu unſerer Gewißheit

auf den Tag der Erloſung, Epheſ IL i4. und IV, zo. Doch
iſt dieß unſer Erbe nicht allein hoch und das allerhochſte, weil
es vom Vater des Lichts, dem Geber aller guten und vollkom—
menen Gaben, herabkommt, ſondern daher noch deſto hoher zu

achten weil es uns Menſchen, die wir nicht der geringſten
Wohlthat, geſchweige des allerhochſten Erbes, werth waren,
gar frey geſchencket wird. Ja es iſt vor ein hohes Erbe zu hal
ten, wenn wir erwegen

III. Das Erbe an und vor ſich ſelbſt, welches unter
die Glaubigen dermahleins ſoll ausgetheilet werden. Die
Hoheit dieſes himmliſchen Erbes mogen wir erkennen aus den
Worten Petri, der es als ein unvergangliches, unbefleck—

tes, und unverwelckliches Erbe, das behalten wird
im Himmel, beſchreibet. Es. wird hier, wie auch anderswo
in der heiligen Schrift, als Actor. XX, 32. XXVI. 18. und Epheſ.
L18. das ewige Leben, und die Beſitzung der himmliſchen Herr
lichkeit, ein Erbe genannt, weil daſſelbe die Wiedergebohrnen,
und von GOtt aus Gnaden in Chriſto angenommenen Kinder,

ohne einiges Verdienſt frey erlangen. Dieß himmliſche
Erbe hat redit furtrefliche Eigenſchaften, es iſt ein Unver—
gangliches, unbeflecktes, und unverwelckliches Erbe.
Woruber die Rand-Gloſſe Lutheri folgende Auslegung machet:
unverganglich, da keine Furcht noch Sorge iſt, daß es
ein Ende nehme; unbefleckt, das mit keiner Traurig

G keit
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keit und Unluſt vermiſchet iſt; unverwelcklich, deſſen
man nimmer mude, noch uberdrießig wird, ſondern
ewig rein und friſch bleibet. Gewiß es hat der heilige
Geiſt mit dieſen nachdrucklichen Beyworten die Herrlichkeit dieſes

himmliſchen Erbes recht ſonderlich vorgeſtellt. Das Wort
àgtur, Unverganglich ſetzet er forn an um das himmliſche

Erbe von denen irrdiſchen Erbſchaften zu unterſcheiden. Alle
Erbtheile dieſer Welt, ſie mogen ſo wichtig ſeyn, als ſie wollen, ſind

verganglich, weil die Guter ſelbſt nicht ewig, ſondern dem Ver
derben, und der Verganglichkeit unterworfen, wie denn das
Gold ,ſo eines von den vornehmſten Gutern dieſer Welt iſt von

Petro in ſ. 1. Briefer cap. L 18. verganglich genannt wird.
Aber das himmliſche Erbe iſt ein Unvergangliches Erbtheil,
ein immerwahrendes und beſtandiges Gut, das ſein Eſſe, ſein
Weſen immer behalt/ es iſt ein Schatz, den die Motten nicht

I

freſſen, und der Roſt nicht verzehret, Matth. VI. i.
l l ſondern der immer und ewig bleibet. Es iſt ein unvergang

liches Erbe, wer es einmahl erlanget, kan es nimmermehr

u

J

verlieren, GOtt ſamt ſeinem ewigen Leben iſt ſein Theil allezeit.

So lange GOTT GoCdD iſt, ſo lange bleibet auch denen
Auserwehlten dieſes himmliſche Erbtheil, und ie langer es wah—

J

ret, ie mehr nimmt es zu. Es iſt ferner dieſes Erbe rein und
unbefleckt. Hier klebt oft den Gutern dieſer Welt viel Un—

J

gerechtigkeit und ſundliches Weſen an. Dives aut iniquus eſt,
1 aut inioui hæres, ſagten die Alten: ein Reicher iſt entwe—
r der ſelbſt ungerecht, oder eines Ungerechten Erbe.

Selten iſt ein groß Vermogen ſo rein, daß nicht etwas ungerech9 ſich dabey finden ſolte, wenigſtens verurſachet mancher

zuweilen Menſchen zu Theil, die mit allen Laſtern beflecket, und
konnen auch gar leicht den, der ſie mißbrauchet, beflecken. Allein

das
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das Erbe des ewigen Lebens ein reines und unbeflecktes Erbe.

Da iſt kein arua, Mackel oder Flecken, weder malum culpæ.
ein Sunden-Mackel, noch malum pœnæ, ein Flecken der Trau

rigkeit oder angſtlichen Sorgen anzutreffen, denn die Luſt des
ewigen Lebens iſt mit keiner Unluſt noch Verdrießlichkeit unter—
miſchet. Es iſt ein unbeflecktes Erbe, es wird deſſelben kein

unreiner theilhaftig, es gehoret nur allein fur die heiligen und
herrlichen Kinder GOttes, drum nennts der Apoſtel ein Erb—

theil der Heiligen, Coloſſ. I r2. Petrus ſteiget in der Er—
hebung des himmliſchen Erbes er hat nicht gnug daran es
ein unbeflecktes und unvergangliches zu heiſſen, er
ruhmts auch als ein unverwelckliches Erbe. Wenn eine
Roſe ihr Weſen immer behielte, hingegen Geruch und Schone
verlohre, ſo ware ſie zwar was unvergangliches, aber nicht
was unverwelckliches. Das Eſſe ware da, aber nicht das bene-
Eſſe. Weit anders iſt es mit dem himmliſchen Erbe beſchaffen,

wie dieß unverganglich, alſo iſt es auch unverwelcklich. DaLũ

die Herrlichkeit dieſer Welt wie des Graſes Blume

iſt, ſo da abfallet und verwelcket, wie Petrus im 1.
Briefe, cap. J. 24. redet, ſo iſt das Erbe des ewigen Lebens ein

unverwelckliches Erbe, welches gleichet der Blume, die die
Naturkundiger ææe papbea, weil ſie nicht verwelcket, Ama-
rantum nennen, welche wenn die anderen Blumen ſchon verwel—

cken, auch im Winter ihre Schonheit behalt, und nicht vermel-
cket, wie Plinius und Dioſcorides berichten, daher ſie auch zu
den WinterKronen!pflegte gebraucht zu werden. Auf gleiche
Art iſts mit dem himmliſchen Erbe-beſchaffen welches Petrus
deshalb in der 1. Epiſtel. cap. Vs 4. ãunarirrum tis ditus sio-; die
amarantene oder unverwelckliche Crone der Ehren nennet.

Es iſt daſſelbe, wie die Blume, ſemper virens, ſeine Friſchheit
verlieret es nicht, und ſeine Schonheit waſchet ſich nicht ab, es

bleibt
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bleibt daſſelbe immer und ewig in beſtandiger Anmuth. Es
wahret die kunftige Seligkeit, nach dem Ausſpruch der Alten, ſine
tædio, ohne Verdruß, ſine modo, ohne Maaß, ſine ter-
mino, ohne Ende. Da iſt immer Sommer, immer Tag

immer Ergotzung. Endlich ſchreibt er noch von dem Erbe der
Glaubigen, daß es im Himmel behalten werde. Hier
muſſen wir nicht an dem Sternen-Himmel hangen bleiben, an
dem man ſonſt GOttes Herrlichkeit ſehen kan, sir XLII
1. Denn da wird uns gewiß unſer Erbe nicht behalten,
ſondern wir muſſen es ſuchen im Himmel, welcher bleibt,
wenn der ſichtbare Himmel und Erde vergehen,
Luc. XXI, 33. Jm Himmel, wo GOtt von den Engeln
und Auserwehlten geſehen und genoſſen wird. Jm Himmel,
in dem rechten Hauſe des Vaters, wo Freude die Fulle
und liebliches Weſen, Pſalm. XVI. u. da da iſts zu finden,
weil es kein irrdiſches und vergangliches, ſondern ein Himm
liſches und ewiges Erbtheil iſt. Unſer Erbe iſt im Himmel.
Dwie ein wohlgelegenes Erbe! Das leibliche Erbe Jſraels
lag im gelobten und geſegneten Lande Canaan, unſer Erbe liegt

im Himmel, im rechten und vollkommenen Canaan, in einem
Segensreichen Lande, dem nichts mangelt, da wir das Leben
und volle Genuge finden, Johan. X, ir. Unſer Erbe iſt im
Himmel. O wie ein ſicheres Erbe! Es wird behalten im
Himmel, oder nach ſeiner Sprache, es wird wohl verwahret

im Himmel an dem Ort, wo die ſicheren Wohnungen
ſind Eſa. XXXII. 18. da die Diebe nicht nachgraben noch
ſtehlen, Matth. VI. 20. wo das Erbe uns nicht geraubet, noch
auf einigerley Art und Weiſe verlohren gehen kan. Es
bleibt aber ein zukunftiges Erbe, das fur uns behalten
wird, und wir in Zukunft allererſt dort im Himmel zu gewarten
haben. Es iſt eine Beylage, die GOtt uns bewahret bis

an
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an ienen Tag, 2. Timoth. I, 12. Denn ſo lange wir hier auf
Erden ſind, iſt dieß Erbe, wie vor den Augen der Welt, alſo auch
vor unſern eigenen verborgen; kein Auge hats aeſehen,
kein Ohr hats gehoret, und es iſt in teines Nenſchen
Hertz kommen, das GOtt bereitet hat denen, die ihn
lieben, 1. Corinth. Il.o. Aber es wird offenbaret werden
zur letzten Zeit, 1. Petr. L5. Es iſt ein Tag beſtimmt, da
dieſer Schatz wird aufgethan werden, nehmlich der Tag der
Offenbarung Chriſti zum Gericht, dann wird ſich dieſer ietzo
verſchloſſene Himmel offnen und Chriſtus wird ſagen: kommt

her ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das
Reich, und den gantzen Reichthum des herrlichen Erbes,

Matth. XXV. 34-
Dieſe Petriniſche Erbes-Beſchreibung gibt und

bekommt ein Licht von den verleſenen Textes-Worten, mit
welchen unſere Wohlſelige Frau Hof-Rathin ſich oft
in ihren ſowohl geſunden als krancken Tagen, auch letzlich in
ihrem ſeligen Sterben, als mit einem Balſam aus Gilead, er—

quicfet hat, und daher bey ihrer Gedachtniß-Predigt zu er
klaren ſind beliebet worden. Denn da Sie in vergangener
Woche durch einen gefahrlichen Schlagftuß als den letzten Vor-
boten ihres Todes erinnert wurde, von hinnen zu gehen, ihr zeit
liches Erbe, das Jhr GOtt in dieſer Welt gegeben, zu verlaſſen
und das unſchatzbare him̃liſche unvergangliche Erbe einzunehmen,
ſo wegerte Sie ſich nicht lange, ſondern ermunterte ihre Seele,
dieſe vortheilhaftige Himmels Reiſe getroſt anzutreten, redete
ihr auf ihrem Lager zu: o exi de ierra tua! meine Seele ge
he aus deinem Vaterlande voder damit ichs noch klarer
gebe: exi de terra, non tua, gehe aus dem Lande, das
nicht dein iſt, in ein rand, das dir GOtt zeigen,
und als ein Erbe eingeben will, du biſt doch hier nicht

H incola,
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incola, ſed accola, nicht ein Einwohner der Erden, ſondern

ein Pilgrim auf Erden. Und wie Pharao durch Joſeph
den Sohnen Jacobs ſagen ließ: ſehet euren Hausrath
nicht an, denn die Guter des gantzen Landes Egy—
pten ſollen euer ſeyn, Geneſ. XLV, 20. ſo ſagte Sie zu
ihrer Seelen, ſiehe doch dein irrdiſches Erbe, deinen kleinen
Hausrath nicht an, denn alle Schatze des Himmels werden dir

eigenthumlich beygeleget werden. Dieſer Zuſpruch war durch
Beyſtand des heiligen Geiſtes in ihrer Seelen ſo kraftig, daß
Sie von der Zeit an allen verganglichen Gutern dieſes Lebens

den Rucken zukehrete, und allein ihre Gemuths-Augen unver-
mandt auf das unvergangliche, ſchone, freuden-volle Erbe hin

gerichtet ſeyn ließ, auch beſtandig bey ſich ſprach, ich vergeſſe,

und verlaſſe gern was dahinten iſt, und ſtrecke mich zu
dem, das da vornen iſt, und iage nach dem Kleinod,
dem unſchatzbaren Reichthum des herrlichen Erbes, welches
mir vorhalt die himmliſche Berufung GOttes in
Chriſto JEſu, Pnilip. IIl. 13. 14. Sie ſtieg aſcenſione men-
tali. durch Erhebung ihrer Sinnen und Gedancken ohne Unterlaß
auf die Hohe des Gebirges Piſga auf den Berg Nebo, beſchaue

te mit dem ſterbenden Moſe das Land der Verheiſſung in die Lan

ge und in die Breite bekam dabey von dem in Jhr wohnenden
heiligen Geiſt die angenehme Verſicherung, du ſolt bald in
das Land, was du mit deinem Auge des Glaubens
geſehen, hineinkommen, Devt. XXXIV, 1.4. Hieruäber
ward Sie ſo zu reden entzuckt bis in den dritten Himmel ſchme
ckete die angenehmen Erſtlinge der zukunftigen ſuſſen Herrlichkeit,
verlangete ſehnlich daheim in ihrem Erbe zu ſeyn, und rief vor

Freuden aus:Es kommt mit mir nunmehr zum Sterben,

Jch werde GOtt und JEſum erben.
Denn

c
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Denn der HErr iſt mein Gut und mein Theil, Er er—
halt mein Erbtheil. Das Los iſt mir gefallen aufs
liebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheil worden. Pflegt
man ſonſt bey dem Tode der Verſtorbenen zu fragen was ſie ver
laſſen, ſo will ich heute bey dem Tode Unſerer in JEſu ſelig ver
ſtorbenen Frauen Hof-Rathin anzeigen, was Sie in ihrem
Sterben fur ein reiches Erbe uberkommen und gewonnen. Die
vorgeſchriebenen Tertes-Worte geben eine ungezwungene Gele-
genheit, ihren Wterbe— Wewinn ihr anſehnliches

Erbe, ſo Sie erhalten, zu betrachten. Jſts einem Welt—
Kinde ſehr angenehm zu horen, wenn man von einer reichen Erb—

ſchaft redet und ihm mit ſuſſer Hoffnung ſelbige zu erlangen
ſchmeichelt, ſo wirds euch andachtige Seelen als Kindern GOttes

wohl nicht entgegen, vielmehr erfreulich und angenehm ſeyn in
gegenwartiger Stunde unter dem Beyſtande GOttes die Finftiges
groſſe gewiſſe Erbſchaft der Glaubigen euch vorzuſtellen. Erwecket

demnach eure Andacht, und betrachtet aus unſeren Worten

Wen Keichthum des herrlichen rbes,
welchenGzlaubige in ihrem ſeligen Sterbengewinnen.
Wir werden bey deſſen Betrachtung der uns von Petro gegebenen
Anweiſung folgen, und acht haben

I. Auf die rechten Erben  die den Reichthum
des herrlichen Erbes ſich gewiß verſprechen

I. 9 Erſſetzer, der ihnen das reiche
Erbe vermachet, und in guter Verwahrung
behalt.

IIL Auf das reiche rbe  ſo bey kunftiger Erb

Schichtung unter die Erben wurcklich wird
vertheilet werden. Vorhero



32 Leichen-Predigt.
Vorhero aber treten wir voll heiliger Freude uber unſerm Erbe

zu GOCT, und ſprechen:
Dein Geiſt zeiget mir das Erbe

Das im Himmel beygelegt
„Jch weiß, wenn ich heute ſterbe,

Wo man meine Seel hintragt
Zu dir JEſu in die Freude
Trotz! daß mich was von dir ſcheide

Jch bin dein, und du biſt mein,
Jch will keines andern ſeyn. Amen.

J Mbhandlung.
TJ

Lea und Rahel die zwey leiblichen Tochter Labans

Hyr haben doch kein Theil noch Erbe mehr inun-n ſers Vaters Hauſe. Alſo beklagten ſich ehemahls

gegen ihrem Ehe-Mann dem Jacob daß weil ſie bisher in ihres
Vaters Hauſe nicht wie finder, ſondern als Fremde gehalten
worden ſie auch kunftlg ſich zu einem vaterlichen Erbe keine groſſe
Hoffnung zu machen hatten, wir haben, ſagten ſie doch kein

Theil noch Erbe mehr in unſers Vaters Hauſe, Geneſ
XXXI. 14. Aber ſo laßt ſich nicht reden von GOtt unſerm himm
liſchen Vater der iſt und bleibt der Frommen ihr Theil und Erb—

Stuck, ſo lange ſie leben, und wenn ſie ſterben ſo haben ſie ihr
Theil und Erbe in ihres Vaters Hauſe im Himmel/ in der ewi
gen Seligkeit zu genieſſen, konnen dahero. mit groſſer Freudigkeit

ſagen: wir haben, GOtt Lob! wir haben ein Theil und
Erbe in unſers Vaters Hauſe. Sie haben anbey nicht
ein kleines Theil oder geringes Erbe, ſondern das groſſeſte und beſte

Theil das alleranſehnlichſte hertlichſte Erbe zu gewarten. Und
darauf freuen ſich auch ſchon hier im Leben die Heiligen GOttes

*2ſic ſprechen mit David aus Pſalm. XVI gis. Der HErr iſt
mein
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mein Gut und mein Theil. Das Los iſt mir gefallen
aufs liebliche, mir iſt ein ſchones Erbtheil worden.
Aber ich ſorge hierbey man dorfte die Freude der Kinder und
Erben GOttes uber ihr ſchones kunftiges Erbe faſt vor unge—
grundet halten, indem ſie ſich auf die Worte des 5. und 6. verſes

des XVI. Pſalms berufen, die doch nicht ein gemeiner Menſch,

ſondern unwiderſprechlich JEſus Chriſtus redet. Nun iſts
unleugbar, daß David in dieſem gantzen XVI. Pſalm nicht in
ſeiner eigenen, ſondern in der Perſon des HErrn Meßia geredet,

wie auch Petrus Act. II, 25. 31. und Paulus Act. XIII. 35. u. f. in
ihren offentlich gehaltenen Reden deutlich bezeuget haben. Die
Sache iſt uber dem an ſich ſelbſt klar. Denn derjenige, welcher
zu GOtt ſprechen kan: Jch muß um deinet Willen leiden,

fur die Heiligen ſo auf Erden ſind; und wiederum: du
wirſt nicht zugeben daß dein Heiliger verweſe, iſt
wohl ohne Zweifel kein ander geweſen, als der fur die Menſchen
am Creutz geſtorbene und am dritten Tage von den Todten auf—

erweckte JEſus. Und eben der iſts auch, der im 5. und 6. vers
dieſes Pſalms ſich uber das ihm zu Theil gewordene Erbtheil

freuet. Chriſtus, welcher einen hohern Nahmen als die Engel
ererbet, ſolte auch kein HErr ohne Land ſeyn, der Vater ernannte
ghn zum Erb-HErrn uber alle Heyden, Pſalm. LxxxI
8. und ſprach zu Jhm: ich will dir die Heyden zum Erbe
geben, und der Welt Ende zum Eigenthum, Pſalm.
II. 8. Er iſt demnach der Erbe, die Kirche iſt das Los, ſo Er
ſich zum Erbtheil erwehlet, Pſalm XLVIL 5. Sie wird
genennet a ri-æ das Volck des Eigenthums, Tit.
U. 14. Dahero ſagt Moſes von Jſtael: ſie ſind dein
Volck und dein Erbtheil, Devt. Ix, 2o Des HErrn
Theil iſt ſein Volck, Jacob iſt die Schnur ſeines
Erbes, cap. XXXIl. 9. Und Jeremias ſchreibt: Jſrael iſt

J ſein
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ſein Erbtheil, c. X i6. Die Kirche iſt nicht allein ſein Erbtheil,
ſondern auchſein ſchones Erbtheil, weil er ſie hat durch ſein bluti-

ges Verdienſt ſchon gemachet. Uber daſſelbe freuet er ſich und ſpricht:

mir iſt ein ſchones Erbtheil worden. Der himmliſche Vo-
ter, will er ſagen, hat zwar allen Menſchen ein gut Erbtheil
gegeben, aber mir hat er das beſte gegeben, mir hat er das aller—

ſchonſte und anſehnlichſte Erbtheil, nehmlich die Frommen, berei—
tet. Und das iſt mir durch das Los van Seile oder Stricke,
wodurch Euthymius die Bande und Stricke, mit welchen Chri—

ſtus in ſeinem Leiden gebunden worden, verſtehet, zugefallen.
Dieſes ſchone Erbe lag Jhm Zeit ſeines bittern Leidens immer
im Sinn dahero bat er in ſeinem hohen prieſterlichen Gebet ſei—
nen himmliſchen Vater inſtandig um deſſen Erhaltung, Vater,
ſprach er ich habe deinen Nahmen offenbaret den Men-
ſchen, die du mir von der Welt gegeben haſt. Sie
waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, und ſie ha—
ben dein Wort behalten. Jch bitte fur die, die du
mir gegeben haſt, denn ſie ſind dein. Heiliger Vater,
erhalte ſie in deinem Nahmen, die du mir gegeben
haſt, Johan. XVII. 6. 9. i. Er litte alles mit ſtillem und gelaſſe
nem Muth, blieb vergnugt und getroſt, da Jhm nur ſein Erb—
theil blieb. Zu ſeinen Creutzigern ſagte er, theilet immerhin
meine Kleider unter euch, werfet das Los um mein Gewand,
mein liebſtes Erbgut wird mir dennoch bleiben. Dieß iſt der
eigentliche Wort-Verſtand unſers Textes. Jedoch alles, was
ſein iſt, iſt unſer, ſen GOTD unſer GOCD ſein Vater unſer
Vater, und ſeine Worte unſere Worte, dahero mogen Glaubige
der Rede ihres Heylandes aus dem XVI. Pſalm ſich mit Recht
anmaſſen, ſelbige durch eine gute evangeliſche Wort-Verkehrung
umkehren durch eine Zueignung und Folgerung auif ſich ziehen,

und dieſelbe zu ihrein Troſt wohl brauchen und anwenden.
Sdchlagen
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Schlagen wir das hohe Lied Salomonis auf, ſo finden wir
daß eben dieſelben Worte, welche der Seelen-Freund von ſeiner
Braut fuhret, auch die Braut alſo bald auf ſich deutet, und von
Khriſto wiederum ausſpricht. Wenn der himmliſche Brau—
tigam ſaget: meine Freundin, du biſt ſchon, deine
Augen ſind wie Tauben-Augen, u. ſ. f. Cant. IV. 1.
ſo kehret die Braut es um, und ſaget: mein Freund iſt weiß
und roth, auserkohren unter vielen tauſenden, ſeine
Augen ſind wie Tauben-Augen, Cant. V, 1o. 12. Auf
gleiche Weiſe konnen auch unſere Textes-Worte verandert wer—
den; denn wenn JEſus uns vor ſein Erbtheil, vor ſein ſchonſtes
und lieblichſtes Erbe erkennet, ſo konnen wir eben das mit groſſe—
rem Recht von Chriſto ruhmen und ſagen: der HErr iſt
mein Gut und mein Theil, du erhalteſt mein Erb—
theil. Das Los iſt mir gefallen aufs liebliche, mir iſt
ein ſchones Erbtheil worden. So ſind wir denn nun wohl
berechtiget, die Worte als unſere zu brauchen, und wir haben

guten Grund aus ſelbigen vorzuſtellen

Wen Reichthum des herrlichen Drbes,
welchenGzlaubige in ihrem ſeligen Sterben gewinnen.

Bey dieſem Reichthum haben wir zu zeigen
I. Die rechten Erben, die das reiche Erbe unfehl

bar empfangen werden.  Dieſe ſind nach der Anweiſung
unſers Textes alle dieienigen, welche nach dem Furbilde Meßia
und Davids den wahren lebendigen GOtt in ihrem gantzen Leben

vor ihr groſſeſtes Gut und Theil halten und gleich Jhnen den

Wahl-Spruch fuhren: Der HErr iſt mein Gut und
mein Theil. Es iſt zwiſchen GOtt und dem Glaubigen ſei—
nem Kinde und kunftigem Erbe eine mutuelle und umwechſelnde

Liebe, hat GOtt ihn aus vaterlicher Gnade zu ſeinem Kinde an
genommen, und zu ihm geſaget: du biſt mein, ich habe meine

Luſt
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Luſt an dir; ſo ergreifet er hinwiederum GOtt, und ſaget:

I
du biſt mein, ich habe meine Luſt an dir, du HErr biſt

n mein Gut und mein Theil. Was ein Glaubiger on ſeinem
lll GOtt vor eine ausnehmende Vergnuglichkeit, vor einen reichen
un
ſi

I.

e

ll

Schatz habe und finde, das gibt er mit uberaus artigen und ver—
J

blumten Worten zu verſtehen, wenn er in unſerm Text ſaget: wn
 35rrm Deus portio hæreditatis meæ calicis mei, GOtt
iſt das fur-oder augelegte Theil meines Erb-Guts,

J

ge

da und meines Bechers oder Kelchs. Es kommt hier ein
zweyfaches und nachdenckliches Gleichniß vor. Das erſte iſt her-
genommen von einer Erbſchaft, da nach dem Tode der El

tern oder Freunde, den Kindern und Anverwandten ein pon
ein erfreulih Erb-und Antheil zu ihrem beſtandigen Ge—
brauch und Nutzen ausgehandiget wurde. Gedachte Erbtheils—
Stucke waren ihren Beſitzern auf eine beſondere Art lieb, ia mani
achtete es vor eine Art der Mißhandlung, ſie mit Willen andern

zu uberlaſſen. Naboth, ungeachtet ein Konig um ſeinen Wein

l

berg buhlete, blieb dabey: das laſſe der HErr ferne von
mir ſeyn, daß ich dir meiner Vater Erbe ſolte geben,

i I. Reg. XxXI, z. Einem ſolchen lieb-und hoch-geachteten
ñ Erbtheilsre Stucke vergleichet ein Glaubiger mit David ſeinen
i GoOtt, et ſagt: pn nao  du Jehovah biſt mein Theil und

beſtes Erbe. Wie auch der Chaldaiſche, Syriſche, Arabiſche
Uberſetzer es gegeben, der HErr mein Erbtheil. Er fuhrt
bey ſeiner taglichen Andacht den Leib-Spruch Ernſt Friedrichs,
Marggrafens zu Baden-Durchlach im Munde: GOtt mein
Erbgut. Der groſſe GOtt, da er das gelobte Land unter
die Stamme Jſrael zum Erbe austheilete, gab er dem Hohen
prieſter Aaron, ſeinen Sohnen und Nachkommen, kein Los
darunter ſondern ſetzte ihnen was beſſers und koſtlichers aus,
nehmlich ſich ſelbſt, er ſogte zu ihm: du ſolt in ihrem Lande

nichts
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nichts beſitzen, auch kein Theil unter ihnen haben,

denn ich bin dein Theil und dein Erbgut unter den
Kindern Jſrael, Num. XVIIl, 2o. Devt. X, 9. Welches ihnen
zum beſondern Ruhm und Gluckſeligkeit Sirach wiederhohlet:
ſie muſten kein Theil am Lande haben, noch mit dem
Volcke erben, ſondern der HErr war ihr Theil und
Erbe, cap. XLV, 27. Glaubige Kinder GOttes ſind geiſtliche
Leviten, das iſt, zugethane, die ſich zu GOtt halten und ge—
ſellen, Pſalm. LXXIII. 28 Sind insgeſamt Leviten undPrie
ſter vor GOtt, Apoc. J.s. Haben dahero auch dieß hohe Erbe
erlangt, er hat auch zu ihnen geſaget: ich will dein Erbe
ſeyn, Devt. XX. 16. Und abermahl: das Erbtheil, das ſie
vaben ſollen, das will ich ſelbſt ſeyn, denn ich bin ihrn

Erbtheil, Ezech. XLIV, 28 Damit ſind ſie auch vollig vergnugt,
ruhmen und freuen ſich daß ihnen ihr Erbe ſo wohl gefallen, und

ſagen mit Jſrael der HErr iſt mein Theil, Thren. Ill. 24.
Mit David: du biſt meine Zuverſicht und mein Theil
im Lande der Lebendigen, Pſalm. CXLIL 6. Jngleichen
mit dem frommen Aſſaph: HErr, wenn ich nur dich habe,
ſo fraae ich nichts nach Himel und Erden. Du GOtt,
biſt allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil,
Pſalm. LXXIIl. 25. 26. Das andere Gleichniß, welches der Geiſt
GOttes in unſerm LeichenText gebrauchet, d und mein Be

cher, hat ſeinen Urſprung von den Dpfern und Gaſtmah
len der Alten, da nach Gewohnheit der Morgenlander der Haus
HErr allen ſeinen Gaſten und Hausgenoſſen einen Becher als
ein abgemeſſenes Theil einſchencken und vorſetzen ließ, aus mel
chem ein jeglicher nach Gefallen zu ſeinem Labſal und Erquickung

trinken konte, wie ſolches ſo wohl bey dem Opfermahle des
frommen Elkana mit ſeinen Weibern, Sohnen und Cochtern,
1. Sam. I, 5. als auch bey dem Gaſtmahle Joſephs, ſo er ſeinen

K Brudern
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Brudern in Egypten bereitet hatte, zu ſehen, Cen. XLII 34.
Mit dieſer anmuthigen Redens-Art will ein Glaubiger mit
David anzeigen daß er an ſeinem GOtt eine vollkommene Er—
quickung habe an ihm alles finde, was er zum Unterhalt Star—

kung und Freude ſeiner Seele brauchet. Wie denn hin und
wieder in der Schrift durch den Becher oder Kelch etwas dem
Menſchen angenehmes, und ihm in ſeiner Seelen erquicfendes
verſtanden wird. Alſo ſpricht David Pſalm. XXIII, s. du
ſchenckeſt mir voll ein, oder wie es nach dem Grund-Text
heiſſet, mein Becher flieſſet uber, wodurch er den reichen

Uberfluß der gottlichen Gnade und Troſtungen verſtehet, ſo er
in ſeiner Seelen empfand. Jn eben dieſem Sinne redet er wei—

ter Pſalm. CXVI. 13. da er die ihm vielfaltig erwieſenen geiſt—
lichen Wohlthaten nennet einen heilſamen Kelch, oder einen

Kelch der Heilsguter. Und ſo wird auch bey dem Propheten
Jeremia der Becher vom erquickenden Troſt gebraucht, wenn
cap. XVI. 7. ſtehet, man wurde ihnen keinen Troſt—
Becher zu trinken geben uber Vater und Nutter,
das iſt, ſie wurden uber der Eltern Tod nicht getroſtet werden.
Eben ſo will allhier auch ein Glaubiger ſagen, GOtt ſey ihm
alles, was er wunſche und begehre, er habe an ihm einen vollen
Gnaden-DTroſt und Freuden-Becher, der ihm in Trubſal Labſal,
im Hunger Manna, im Durſt einen Labe-Trunck gottlicher
Gnaden und Troſtungen mittheilet und einfloſſet, womit nicht
nur etwa der Leib, ſondern auch die Seele ſelbſt zum ewigen Le—
ben genehret, geſtarket und erquicket wird. Es gibt demnach
ein Chriſt mit dieſen artigen und verblumten Worten zu erkennen,

daß der HErr ſein Gut und ſein Theil ſey, welches er hoher halt,

als alle Theile der Welt. Andere mogen ſich uber ihr vater—
liches Erbe freuen in ihren Gaſtmahlen und Freuden-Leben
fich luſtig machen ſein Gut und ſein Theil iſt der HErr, der ihn

an
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an ſeiner Seelen reich und vergnugt machet. Es ruhmet ein
Wiedergebohrner ſeinen GOtt als ſein wurckliches Theil,
er ſpricht nicht, du wirſt mein Theil ſeyn, als hatte er ihn aller—

erſt zu gewarten, wie ein Unmundiger ſein Erbtheil noch zu hof—
fen hat, ſondern er ſagt, der HErr iſt mein Gut und mein
Theil. Er iſt ſchon mein, weil er ſich ſelbſt mir geſchencket
mit dieſen Worten: ich bin dein GOtt und deines Saa—
mens nach dir, Gen. XVII. 7. Er iſt ſchon mein Gut, weil
mein Glaube ihn ergriffen und mich in eine vollige Beſitzung
Seiner geſetzet hat. So bald er geſprochen, ich bin dein Heil,
ſo bald hat mein Glaube geantwortet, du biſt mein Theil. Mein

Freund iſt mein und ich bin ſein Cant. II, 16. Jch halte ihn
ſchon, und werde ihn nicht laſſen. Er nennt GOtt nicht ſchlecht
hin ein Gut ein Theil, ſondern ſein Gut und ſein Theil,
der HErr iſt mein Gut und mein Theil. Hier wirft ſein
Glaubens-Licht gar helle Strahlen von ſich/ indem er ſich den

HErrn inſonderheit als ſein Theil zueignet, der HErr iſt mein

Gut und mein Theil. Das iſt die Sprache des Glaubens, der
macht aus dem ein bald ein mein. Er gleicht deshalb nicht nur

Johannis des Taufers Finger, damit er auf Chriſtum meiſet,
Joh. I, 29. ſondern auch des Apoſtels Thomas Hand, mit wel—
cher er Chriſtum ſeinen HErrn und ſeinen GOtt ergreifet, Joh
XX. 28. Hat er einmahl erkannt daß GOtt ein Gut und Theil

der Glaubigen ſey, ſo will er ihn einem andern nicht uberlaſſen,
er ſoll ſein ſeyn. Er ſpricht ſofort zueignungsweiſe, GOtt
iſt mein Gut und mein Theil. Er denckt bey ſich: tolle
Deum, ſi tollis meum, quid enim eſt Deus, ſi non meus, loſcheſt

du mir das eintzige Wort aus mein, ſo magſt du hernach GOtt
gar miteinander hinwegnehmen, denn was bin ich von GOtt

gebeſſert, wenn er nicht mein Gut und mein Theil iſt. Der
Glaubige freuet ſich ber GOtt als ſein eigenes und eigen-

thum—



thumliches Gut, er ſpricht, GOtt mein Erbtheil. Wie das
Weſen eines Erbtheils darin beſtehet, ein Eigenthum deſſen zu
ſeyn, der es beſitzet, ſo wird auch GOtt von einem Frommen
ſein Theil genennet, weil er kein anderes eigenthumlich Gut hat,

auch nicht haben will, als ihn. Denn es iſt nichts im Himmel
und auf Erden, davon ein Chriſt mit Grunde der Wahrheit

ſagen konte, das iſt mein, es gehoret mir eigenthumlich zu.
Wir haben zwar hier viel in der Welt, aber nichts eigenthum—
liches, indem wir nicht Herren der Guter, ſondern nur Haus—
halter uber dieſelben ſind, und muſſen mit David ſagen: von
dir GOtt iſt alles kommen, es iſt alles dein, 1. Chroo.
XXX, 14. Und mit dem geiſtreichen Paul Gerhard: Gut und

Blut, Leib Seel und Leben iſt nicht mein, GOtt
allein iſt es, ders gegeben. So iſt denn EOtt eines
wahren Chriſten ſein eigenes Theil und Eigenthum, daher er
mit Paulo ſpricht: wir ruhmen uns Bttes durch
unſern HErrn JEſum Chriſtum, durch welchen wir
nun Verſohnung empfangen haben, Rom. V, u. Welche
hohe Redens-Art aus den vorhergehenden zu erklaren iſt, da er
im 2. 3. und 11. v. dieſes Capitels geſaget: wir ruhmen uns

der Hoffnung der zukunftigen Herrlichkeit, die
GDtt geben ſoll. Nicht allein aber das, ſondern
wir ruhmen uns auch der Trubſalen. Nicht allein
aber das, ſondern wir ruhmen uns auch GOttes.
Er will alſo damit einen Beſitz und Eigenthum der Sachen an—
zeigen, ſo er an GOtt hat, daruber er ſich inniglich freuet, ſich
viel dabey beduncket, davon mit groſſer Freudigkeit redet, und
verſichert iſt, GOtt werde ſein GOtt und Vater ſeyn und blei—
ben ewiglich. Er bekennet ferner in dieſen Worten daß er GOtt
vor ſein eintziges Theil halte. Es gibt der himmliſche
Vater manchem frommen Kinde ein gedoppeltes Theil, ein

leibliches
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leibliches und ein geiſtliches. Das irrdiſche Gut, das ihm als
ſein beſcheiden Theil zugeworfen wird, nimmt er mit kindlicher

Dankſagung von der gutigen Hand ſeines GOttes an aber er
halt es nicht fir ſein wahres Theil, noch weniger hanget er ſein
Hertz daran, er hats, als hatte er es nicht, er beſitzt es als be-
ſaſſe ers nicht und laßt ſich durch ſolch irrdiſches Theil von
GOtt ſeinem eintzigen Theil nicht abwendig machen, GOtt bleibt
wie ſein einziges ſo auch ſein beſtes Gut und Theil. Er iſt
Bonum, in quo omne bonum, das Gut, in welchem alles
ubrige Gut begriffen, und das beſte Theil, davon Sirach
kurtz aber mit groſſem Nachdruck ſpricht: er iſts gar, æ æ. alles
in allen, cap. XLIII. 28. Was dort Lucianus vom Solon einem
Athenienſiſchen Geſetzgeber meldet: wer Solon ſiehet, ſiehet

alle Lieblichkeiten, das ſpricht ein Glaubiger mit weit beſſerm
Rechte von ſeinem GOtt: wer dieſen im Glauben hat,
hat alle Lieblichkeiten. Er iſt daher einem Frommen alles,
ja beſſer als alles, was er in der Welt durch Gluck und Erbfall
erlangen kan drum laßt er auch gern alles andere fahren, und
trachtet dahin, ihn als ſein beſtes Gut und Theil zu bewahren.
Ein erleuchtetes Gemuth erwehlet endlich auch GOtt zu ſeinem
beſtandigen Theil. Er ſiehet, alle Dinge unter dem Mon
de ſind gleich dem Monde der Veranderung und Verganglichkeit
unterworfen, Gut wahret nicht ewiglich, und die Cro
ne wahret nicht fur und fur, Prov. XXVII, 24. Aut deſe-
runt, aut deſeruntur, ſie verlaſſen entweder uns, oder
wir verlaſſen ſie. Sie ſind nur allein in der Unbeſtandigkeit
beſtandig, und alle ihre Gewißheit beruhet in einer Ungewißheit.
Daher der Apoſtel den Reichthum einen ungewiſſen Reid)-
thum nennet 1. Tim. VI, r7. Hingegen iſt GOtt geſtern,
heute, und derſelbe auch in Ewigkeit, Ebr. XIII, 8. Bey

ihm iſt keine Veranderung noch Abwechſelung, er bleibt, wie
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er iſt, pſalm. CI, 28 Er iſt das ewige immerwahrende
Theil, welches nie von uns kan genommen werden,
Luc. X, 42. An dieſem GOtt halt ein Glaubiger zu aller Zeit in
Freuden und Leiden feſt. Behalt ein Schaf immer einerley &Stim-

me, es mag auf gruner Auen, oder gar zur Schlachtbank gehen;
ſo andert ein Glaubiger ſeine Sprache nicht, es mag ihm wohl
oder ubel gehen, er ſagt beſtandig: GOtt iſt mein Gut und
mein Theil. Grunt ſein Gluck, ſo grunet ſein Vergnugen in
GOtt will jenes durre werden, ſo verwelkt doch nicht ſeine
Hoffnung auf GOtt. Wiid er gleich alt und ſchwach, ſo ver—
jungt ſich ſein Vertrauen zu GOtt er ſpricht bis an das Ende
ſeiner Tage mit Aſſaph: du biſt oon allezeit und in Ewigkeit
meines Hertzens Troſt und mein Theil, Pſalm. Lxxllſſ;
26. und ſingt: wenn ich dich hab, ſo hab ich wohl, was
mich ewig erfreuen ſoll. O ſelig! und abermahl ſelig iſt ein
ſolcher kluglich wehlender Chriſt, der GOtt ergreift, ihn liebt
als ſein Gut, aus Liebe nach ihm verlangt, nach dem Verlangen
ihn beſitzt, uber deſſen Beſitz ſich beſtandig freuet, und dem glau—

bigen Jſrael nebſt David mit ungeheucheltem Munde nachſpricht:

GOtt iſt mein Gut und mein Theil. Wie er nun
GOtt erwehlet hat zu ſeinem Gut und Theil, alſo ſetzt er ihn
auch zur Richtſchnur ſeines gantzen Lebens und zum Augenmerck

ſeines Wandels, entſchlagt ſich aller weltlichen Luſte, ſo wider
die Seele ſtreiten, lebt heilig, wie GOtt heilig iſt, weil ohne
die Heiligung niemand den HErrn ſehen, Ebr. Xll. i4
noch weniger beſitzen kan. Er laßt ſein eintziges Werck ſeyn an
GDtt zu gedencken, von ihm zu reden, vor ihm zu wandeln, und

ſieht ſich wohl vor, daß er durch vorſetzliche Sunden dieſes ſein
heiliges Gut und Theil nicht verliere. Bey ſolchem Bezeigen

ruſt GOtt ihm zu wie ehemahln Abraham ſeinem Freunde:
wandele vor mir und ſey fromm, Gen. XVII, i. Ingleichen:

ich



Leichen-Predigt. 43
râI

icch bin dein Schild und dein groſſer Lohn, cap. XV. 1.
Er iſt ferner hochſt gluckſelig in dieſem Leben, GOtt belohnet ihm
ſchon hier in der Zeit aus Gnaden ſeine Treue und beſtandige Liebe.

Hat er gleich wenig von irrdiſchen Gutern/ und kein Antheil an
einem weltlichen Erbtheil ſo hat er doch die ſuſſeſte Stille und die
angenehmſte Zufriedenheit des Geiſtes in ſich und kan ſagen:
mihi nihil habenti nihil deeſt, ich habe nichts, und mir fehlt doch
nichts, ich bin arm, und bey meiner Armuth doch reich, ich habe

nichts, und habe doch alles, wie Paulus redet /2. Cor. VI, 1o.
Fließt gleich ſein Becher von Thranen uber, findet ſich gleich ein

gantzer Haufe Elendes und Widerwartigkeit bey ihm, hat er gleich

in der Welt Angſt/, ſo hat doch ſeine Seele die unendliche unaus—
ſprechliche Gute aus der gottlichen Fulle zu gewarten, dieſe genieſſet

ſeiner vaterlichen Liebe und Vorſorge der Gerechtigkeit JEſu
Khriſti der Gnadenwurckung des heiligen Geiſtes ſeines Lichts
ſeiner Kraft, ſeines Troſtes ſeines Zuſpruchs, ſeiner Freuden. O
wohl dem Volck, des der HErr ein GOtt iſt! Pſalm.
XXXIII. 12. Endlich iſt er der Allerſeligſte im Sterben, er wird
alsdenn ein Erbe der reichen Guter des Hauſes GOttes geht
durch ſeinen Tod in das ewige Leben gelanget zu ſeinem ewigen

Gut, und erlangt das Erbtheil der Heiligen im Licht. Wie ein
irrdiſch geſinntes WeltKind, ſo die Welt und alles was in der
Welt iſt fur ſein Gut und Theil halt, kein Antheil hat an

Oft und ſeinem ewigen Gute ſondern den Tod und die ewige

Verdam̃niß erwarten muß/ Rom. VIII, 6. und Phil. IIl. 19. So
hat ſich hingegen ein glaubiger Chriſt/ der ſich GOtt zu ſeinem

Gut und Theil erwehlet dort im Himmel das bereitete reiche Er
be des ewigen Lebens gewiß zu verſprechen, das er empfahen wird

aus der Hand ſeines Erloſers, der ihm das Erbe wieder erworben,

und bis an ſeinen Tod verwahrlich beyleget. Er iſt auch deſſen in
guter und glaubiger Zuverſicht derowegen wendet er ſich in ſeiner

Andacht
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IL. Zu ſeinem Erbſetzer, der ihm das Erbe verma—

chet, und bis zur wurcklichen Austheilung in ſicherer
Verwahrung behalt, und ſpricht: du erſhalteſt mein
Erbtheil. Daß der glaubige Erbe mit David allhier allein
vom Meßia rede iſt auſſer Streit weil das himmliſche Erbe zu
geben und zu erhalten lediglich in der unendlichen Kraft und All—

macht JEſu Chriſti ſtehet, Wie GDOtt ehemahln von Joſua
ſagte: er ſoll Jſrael das Erbe austheilen, Devt J. 38
alſo hat JEſus der himmliſche Joſua allein den Ruhm und die
Macht nach ſeinem Wohlgefallen das ſchone Erbtheil der Hei—
ligen im Licht unter die Glaubigen zu vertheilen. Daher nimmt
der Glaudige zu JEſu dem verordneten groſſen Erbſetzer ſeine Zu
flucht hoffet aus ſeiner Gnade und Gute das Erbe zu bekommen,
du, du, ſpricht er erhalteſt mein Erbtheil, oder eigentlich
mein Los. Mit welcher Benennung geſehen wird auf die
Gewohnheit der alten Ebraer, die bey ereigneten Todes-Fallen
ihre Erbſchaften nach dem Los auszutheilen pflegten, als wir ſehen

an dem gelobten Lande, da Joſua das Los uber die Stamme
Jſrael warf und ſolch Erbtheil unter ſie austheilete, Joſ. XV.
Darum ſie die Erbguter, welche ihnen durchs Los zugefallen, ihr

Los nennten wie ſolches aus der Rede Juda zu ſeinem Bruder
Simeon: zeuch mit mir hinauf. in meinem Los, ſo will
ich wieder mit dir ziehen in deinem Los, Jud I, 3. gar
deutlich abzunehmen. Auf gleiche Weiſe verſteht ein Chriſt durch
das Los ſo wohl die geiſtlichen als die ewigen himmliſchen Gu—

ter, die er hier in der Gnaden-Zeit genieſſet dort im Reich der
Herrlichkeit als ſein Erbe erwartet und gibt der Seligkeit, die
ihm als einem Erben GDttes in Chriſti Miterben zukommt, den
wohlbedachtigen Nahmen des Loſes, damit anzudeuten, daß
das kunftige Erbe nicht verdienet; oder durch das Geeſetz erworben
ſondern nach dem allerheiligſten allerweiſeſten, ewigen Gnaden

Rath
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Rath und Wohlgefallen GOttes einem Frommen als eine ver
heiſſene Wohlthat gegeben werde. Sors vocatur hæreditas,
auando non meritis humanis ſed electione divina datur, Unſer
Erbe wird ein Los genannt, weil es ohne unſer Ver—
dienſt nach der freyen Gnade GOttes uns geſchen—
ket wird, Anſelmus. Denn was einem durchs Los zufallt,
hat man nicht ſeinen guten Werken, ſondern der Hand deſſen zu

zuſchreiben, der das Los regiret, wie Salomon bezeuget: das
Los fallet, wie der HErr will, Prov. XVI. z3. Wie Jſrael
ſein Erbe, das ihm von Joſua durchs Los gegeben wurde, nicht
verdienete, ſintemahl es GOtt ſeinem Volck aus Gnaden frey

geſchenket; ſo mag auch ein Glaubiger das Erbe des himmli
ſchen gelobten Landes nicht verdienen, ſondern es fallt ihm daſ—
ſelbe nach dem gutigen Willen GOttes und deſſen Verheiſſung
frey 3u/ davon die chriſtliche Kirche gar ſchon ſinget: du haſts
(auch dieß Erbe) allein in Handen, und wem dus aibſt,
der hats umſonſt, es mag niemand ererben, noch er-
werben durch Werke deme Gnad, die uns errettet
vom Sterben. Und wie ſolte doch bey dieſem groſſen Erbe
die eigene Verdienſtlichkeit ſtatt haben? Kein Kind verdienet dem
Vater das Erbe ab, noch weniger geſchiehet ſolches, wenn ein Va

ter ein armes Kind, das nicht von ſeinen Lenden kommen iſt, zum
Kinde angenommen und zu ſeinem Erben eingeſetzet hat, daß es

ein HErr ſey aller Guter, Gal. W, 1. Eben ſo mag auch ein
Khriſt, der Macht bekommen hat GOttes Kind zu werden,

das Erbe nicht erwerben, ſondern es wird ihm bey aller ſeiner
Durftigkeit von GOtt ſeinem Vater aus erbarmender Liebe ge
ſchenket. So wenig dieß Erbe durch Werke, ſo wenig wird es

auch durch Creutz und Leiden verdienet. Paulus gebraucht
zwar eine Redens-Art, welche wie eine Bedingung lautet, wann

er Rom. VIIL r7. ſpricht: ſind wir Kinder, ſo ſind wir

m auuch
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auch Erben, ſo wir anders mitleiden aufdaß wir
auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden; aber es iſt zu wiſſen,

daß dieſe Bedinaung, ſo wir. anders mitleiden, durch—
aus keine knechtiſche Bedingung ſey, die erſt muſie
vorher gehen, wenn die Erbſchaft ſolte erfolgen gerade als

wurde uns das himmliſche Erbe deswegen gegeben, weil wir
zuvor allerley gelitten ſondern es bedeutet dieſelbe nur die
Ordnung und die Art, die GOtt vorgeſchrieben, nach
welcher wir zu jener Erbſchaft gelangen; da derjenige, welcher
ſolche nicht in acht nimmt  die Erbſchaft, die ihm ſonſt gehorete,

dieſerhalb verlieren kan, hingegen der ſo ſich dieſer Ordnung ge
maß bezeiget, das Erbe keines weges erwirbet, wie dieſes aus
weltlichen Rechten von unſerm Gottesgelehrten dem Jac. Vellero
in ſeiner Erklarung uber dieſen Spruch ausbundig ſchon erortert
worden. So iſt und bleibt nun unſer Erbe ein Geheimniß, ja
ein Wunder der unuberſchwenglichen und unverſchuldeten Erbar—
mung GOttes, welche ſich bezeiget als ein unausloſchliches Zei
chen und Siegel der unverruckten ewigen Liebe in JEſu Chriſto.

Jn Erwegung dieſes ſo herrlichen Erbes, ſo der himmliſche Vo-
ter ihm aus Gnaden durchs Los geſchenket, ruhmt er furnemlich
die groſſe Treue ſeines Erloſers, indem er ſagt: v Pon æ
Dieſe Worte werden unterſchiedlich uberſetzet. Einige geben es
mit den 70. Dolmetſchern und verſione vulgata: tu es, qui mihi

reſtituis, du biſts, der mir wiedergibt oder wieder—
bringt mein Erbtheil. Andere uberſetzen es mit Lutheto:
tu es, qui ſuſtentas, du erhalteſt mir mein Erbtheil.
Solten beyde Uberſetzungen den Buchſtaben auch nicht allent—
halben gleich nahe kommen, ſo drucken ſie doch die Gedanken,

welche ein glaubiger Erbe von ſeinem Goel hat, ſehr ſchon aus.
Er bekennt damit erſtlich, wie er es blos ſeiner Gnade zu dan
ken habe, daß ihm dieß Los ſo gut und lieblich gefallen. Er

ſagt
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ſagt: pow das iſt du haſt mir zu meinem Erbe, welches
ich gleich andern Adams-Kindern durch den klaglichen Sunden
Fall verſchertzet und verlohren hatte, wieder verholfen, und
es erworben. Denn da wir Menſchen uns um unſer ſchö
nes Erbe, das uns GOtt in der Schopfung mitgetheilet muth—
willig gebracht, immaſſen unſere erſte Eltern, und durch dieſel—

ben alle Nachkommen durch Ungehorſam als Rebellen GOtt
dergeſtalt zum Zorn. bewogen, daß er dem gantzen menſchlichen

-a,Geſchlechte gram ward, und zu uns, wie nachhero gegen das

abtrünnige Volk Jſrael ſich vernehmen ließ, ſprechen muſte:
mein Erbe iſt mir worden, wie ein Lowe im Walde,
und brullet wider mich, darum bin ich ihm gram
worden, Jerem. XII, 8. So beſchloß er in ſeinem gerechten Ei—
fer, uns zu enterben: du ſolt aus deinem Erbe verſtoſſen
werden, das ich dir gegeben habe, Jerem. XVII. 4. Da—
her- mit nicht nur aus einem irrdiſchen, ſondern auch ewigen

Paradieſe als unſers himmliſchen Vaters Hauſe gejaget wurden,
und weit klaglicher ſeufzeten, als ehemahln Jacobs Weiber aus—
riefen: wir haben nun kein Theil noch Erbe mehr in
unſers Vaters Hauſe, Gen. XXXI. 14. So ungluckſelig es
nun um die Menſchen ſtund, ſo gluckſelig wurden ſie durch die
theure gottliche Verheiſſung: des Weibes Saamen ſoll der

Schlangen den Kopf zertreten, Gen. ill. 15. Denn weil
dieſe an dem Fall des Menſchen die meiſte Schuld hatte, ſo ließ

ſich GOtt der HErr deſto eher zur Barmhertzigkeit bewegen,
ſeinen einigen Sohn von einem Weibe gebohren in die Welt zu
ſenden, daß er das um der Sunde willen verſchloſſene Paradies

wieder eroffnen, und das verlohrne Erbe den Menſchen-Kindern
wiederbringen ſolte, davon die Kirche Chriſti mit groſſer Freü—

digkeit ſinget: heut ſchließt er wieder auf die Thur zum
ſchonen Paradeis. Er verſchmahete nicht aus unbegreif—

licher
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licher Liebe unſere elende Natur, ſondern nahm dieſelbe gleich
pen Kindern, die Fleiſch und Blut haben, an, wurde unſer
Bruder, und der Erſtgebohrne unter vielen Brudern,
Rom. VIII, 29. und brachte es durch ſeine Menſchwerdung dahin,

daß wir auch von ſeinem Vater als liebe Kinder angeſehen und

angenommen wurden. Dei filius factus eſt filius hominis, ut
homo fieret filius Dei, der Sohn GOttes iſt deswegen
eines Menſchen Sohn worden, damit der Menſch
ein Kind GOttes wurde, ſpricht Jrenæus lib. Ill. adverſus
hæreſ: c. 23. Er richtete alſo zwiſchen ſich und den Glaubigen

eine heilige Bruderſchaft auf, und ſchamete ſich nicht ſie
ſeine Bruder zu heiſſen, Ebr. II. n Wie er dann mit dieſer
»Benennung offentlich an den Tag leget daß ſie mit ihm im ge—
ſamten Lehn ſitzen, gleiche Erbſchaft und alle Guter mit ihm
»gemein haben, die er hat. Es ware ſchon viel, wenn er die

»Frommen ſeine Bruder dem Nahmen nach nennte allein dabey

lãgt ers nicht bewenden ſondern ſchenkt ihnen noch uberdem
eiine Erbſchaft, darum heißt ein glaubiger Chriſt Chriſti Vri-
der, weil er in Chriſto ein Miterbe iſt aller himmliſchen Guter,
»wie Lutherus dieſen Nahmen gar ſchon erklaret Tom. IV.

»Altenb. fol. 700. Hatten gleich die Menſchen-Kinder mit ihren
Sunden dieſen Erben getodtet, und ſein Blut mit ihren Miſſe—

thaten vergoſſen, ſo nahm doch die unbegreifliche Barmhertzig—
keit GOttes die in ihrem Blute liegenden Sunder um die bluti—

gen Wunden ſeines Sohnes wieder zu Gnaden auf-und an, und
theilete ihnen ihr vorher verlohrnes durch den Tod Chriſti aber
wieder erworbenes Erbe nunmehro als Kindern und Erben der
ewigen Gluckſeligkeit wieder mit, daß alſo ein jeglicher unter

ihnen mit Freuden es nennen kan: mein Theil und mein
Erbe. Es ſind aber glaubige Kinder GOttes nicht hæredes
ab inteſtato, von ſich ſelbſt und um ihrer eigenen rechtmaßigen
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Anforderung willen wie es in menſchlichen Rechten zuzugehen

pfleget, ſondern JEſus hat ihnen ſolche himmliſche Erbſchaft
aus pur lauterer Gnade ohne all ihr Verdienſt und Wurdigkeit
durch ſein Leiden zu wege gebracht, daher ſie hæredes teſtamen-
tarii ex inſtitutione honorabili, das iſt, Erben nach der
Verheiſſung, durch das Teſtament, welches JEſus gemachet
hat in ſeinem Blut, geworden ſind. Wenn dieſes alles ein from-
mer Chriſt genau bey ſich uberleget, ſo findet er Urſache genua
von ſeinem Erloſer zu ruhmen: tu es, qui reſtituis, du bringſt

wieder mein Erbtheil. Jedoch halt der Glaubige ſeinen
Heiland nicht allein vor einen Wiederbringer, ſondern auch

zweytens vor einen Erhalter ſeines Erbes, yon nne tu
ſuſtentas, du erhalteſt mein Erbtheil. Er druckt hiermit
die beſondere Treue und Vorſorge ſeines Erloſers aus, die er in
Erhaltung ſeines kunftigen Erbtheils traget, indem er als der

Huter Jſrael, ſo weder ſchlafet noch ſchlummert, wachet, daß
ihm ſein zum Beſitz gegebenes Erbe weder beſchadiget, noch ent

wendet werde. Trug ehemahln das Judiſche Volck ſo theure
Sorgfalt fur die Loſe/ daß ſie ſelbige auch in dem Tempel zu Je
ruſalem verwahren lieſſen, und daruber noch einen beſondern

præfectum ſortium, einen Vorſteher oder Aufſeher der
Loſe beſtelleten welches Amt auch wohl ſelbſt der Furſt des
Volcks zu verwalten pflegte; ſo nimmt der Furſt uber das

Heer des HErrn JEſus das Los und Erbtheil der Glaubi
gen in weit hohere und genauere Obacht, daß ihn die Frommen

mit allem Recht einen Ober-Aufſeher ihres Loſes nennen
konnen, zumahln er diejenigen gar genau nach ſeiner Allwiſſen
heit kennet, welche ſeine Bruder und Kinder um ihr Erbe und Los
zu bringen trachten, und mag ihnen dannenhero ſolches weder

mit Liſt noch Gewalt genommen werden. Drum bieten die
Kinder GOttes allen ihren Feinden, ſo ihnen ihr Erbtheil nehmen
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wollen, gleichſam Trotz, wenn ſie mit David ſprechen: du er—
halteſt mein Erbtheil. Bey ſolcher unermüdeten Aufſicht,
welche JEſus in Beſchutzung der Auserwehlten Erbe bezeiget iſt
ein Chriſt mit ſeiner Erbſchaft viel glucklicher zu preiſen als alle

andere Menſchen welche zeitliche Guter erben. Wie leicht gehen
dieſe zum oftern verlohren. Entweder ſie werden durch feindliche
Hande oder Waſſerfluthen entriſſen und gleichſam zu Waſſer ge
machet. Wie vielmahl ſeufzen nicht die Erben daß ihre Vormun
der mit ihrem Vermogen ſo ubel Haus gehalten, ja wohl die eige
nen Freunde darinne dermaſſen untreu worden daß ihnen auſſer
dem bloſſen Nahmen eines Erben nichts ubrig geblieben. Manche,
die durch rechtmaßigen Beſitz zu groſſem Gute und Vermogen ge—

langet haben das ihrige unverſehens einem andern der den Har
niſch angelegt, und ſtarcker iſt als ſie, einraumen muſſen, weil
niemand geweſen, ſo ihnen Schutz und Beyſtand geleiſtet, oder
ihre Guter erhalten hatte wie inſonderheit die weltlichen Geſchichte
ſolches hin und wieder bezeugen. Vor aller dieſer Gefahr haben
ſich die Glaubigen nicht zu furchten, ſie wiſſen daß ſie einen all—

machtigen Beſchutzer haben. Will die Welt ſie um ihr himmliſches
Erbgut bringen, ſo ſprechen ſie, JEſus hat die Welt uber
wunden; ſucht der Tod ſie furchtſam zu machen ſo troſten
ſie ſch damit, JEſus hat dem Tode die Macht genom-
men; ſetzt der Satan ihnen zu, ſo weiſen ſie ihn ſo gleich ab,

und mit dieſen Worten von ſich, der Sohn GOttes hat
die Werke des Teufels zerſtoret. Endlich ſpricht ihnen
JEſus ſelbſt den Muth zu: ich gebe meinen Schafen das
ewige Leben, ſie werden nimmermehr umkommen,
niemand ſoll ſie, als Erben, auch ihre Erbſchaft, aus meiner
auch nicht aus ihrer Hand reiſſen Joh. X, es. O in was fur
rinem geruhigen Beſitz und Sicherheit des Erbes befinden ſich
wahre Chriſten und wie gewiß ſind ſie ihrer Seligkeit! Das Volk

Jſrael
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Jſrael wuſte ſich viel damit, daß es das gelobte Land als ein
Erbe gewiß einnehmen und beſitzen ſolte, weswegen einige Geleht
ten unſerer Zeit auf die Gedancken verfallen, es ware das gantze
erſte Buch Moſis nichts anders als eine Deduction und
ausfuhrlicher Beweiß der Rechte des Volks Jſrael
auf das gelobte Land. Gott Lob! das geiſtliche Jſrael hohlet
den Beweiß zur Anforderung des  Rechts auf das ewige gelobte

Land darin ſein Erbe liegt nicht allein aus dem erſten Buch Mo
ſis, ſondern nimmt ihn auch aus allen Buchern der heiligen Schrift
her/ in welchen klarlich enthalten iſt, daß alle die ſo an JEſum glau—

ben, ihr Erbe das ewige Leben empfahen ſollen, Joh. IIl. Es

beſcheiden ſich die Kinder GOttes auch hierbey demuthig und be
greifen, wie ſie zu Beſchutzung ihres Erbes nichts beytragen, ſie
erkennen ihr Unvermogen gar wohl, und halten daher das Erbe
um ſo viel hoher und herrlicher. Lage es in ihrer Hand ſo ware
groſſe Gefahr dabey zu beſorgen und ſie konten leicht den Fall der
erſten Eltern ſpielen nun es aber in der Hand ihres allmachtigen

 ntJEſu liegt, ſo wird es ſicher genug verwahret/ und ſie ſprechen
init Paulo recht behertzt: ich bin gewiß, daß er kan mir
meine Beylage bewahren bis an jenen Tag, 2. Tim.
J. i2. Jſt den Frommen ihre Erbſchaft ſo ſicher und gewiß aufge
hoben daß ſie ſich daruber nicht den geringſten Kummer machen
durfen ſo wollen wir noch vernehmen

5 2 orvIII. Das reiche Erbe, ſo bey kunttiger Erb—
Schichtung unter die Erben wurklich ſoll vertheilet
werden. Der Cext fuhret uns gleichſam mit dem Moſe auf
den Berg Pisga und zeiget uns das Erbe der Auserwehlten im
himmliſchen Canaan von ferne wenn es heiſſet. Das Los iſt
mir gefallen aufs liebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheil
worden. Wir erblicken es bey der Betrachtung

A Als



A als ein ſehr furtreffliches,
B als ein allen Kindern GOttes gemeines Erbe.

A wird dieſes Erbe vorgeſtellt als ein ſehr furtreffliches,
indem es heiſſet: das Los iſt mir gefallen opwoa Aufs liebliche,

auf was ange nehmes, in præclaris dulciſſimis, auf etwas/
das ſich uberaus ſchon und furtrefflich præſentiret und anſchauen
laſſet, daruber man ſich mit Verwunderung hertzinniglich etfteuet.

Eſt hæreditas ſpecioſiſſima, eine ſolche Erbſchaft die uberaus
ſchon anzuſehen iſt und anmuthig in die Augen fallt wie Hiero-
nymus ſchreibet. Und mit dieſer Lieblichkeit und Schonheit iſt

auch zugleich die Furtrefflichkeit vergeſellſchaftet daher dieſes Erde
im Text ferner genannt wird aev ners ein furtreffliches Erbe

oder vielmehr eine groſſe und anſehnliche Erbſchaft. Die 70.
Dolmetſcher uberſetzen es: ærmpmeæũ nærãn, hæreditas fortiſſima

ſeu validiſſima, eine hochſtanſehnliche und hochſtvermogende Erb
ſchaft. Wie denn die Uberſetzer uberhaupt nicht Worte genung
erfinden konnen dieſes wichtige Erbe auszuſprechen. Und mag
dieſe himmliſche Erbſchaft mit allem Recht genannt werden eine
furtreffliche und ſehr groſſe Erbſchaft immaſſen die Glaubigen
GOtt den HErrn ſelbſt erben. Jn irrdiſchen Erbſchaften
bekommen die Kinder wohl das Vermogen und nachgelaſſene Gut

ihrer Eltern, aber nicht die Eltern ſelbſt; weit anders verhalt es
ſich mit dem himmliſchen Erbtheil, da erben die Frommen nicht
allein die unverganglichen ewigen Guter ihres GOttes  ſondern
ſo gar den groſſen GOtt ſelbſt. Davon redet Paulus gar
ichon: ſind wir Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nemlich
J J Sttes SEchen Rom. VIII, 17. Womit auch uberein
ſtimmet Auguſtinus Hæredes Dei ſic ſunt, ut ipſe Deus ſit hæ-
reditas eorum, die Auserweblten ſind der Geſtalt GOt
tes Erben, daß ſie auch Btt ſelbſt zur Erbſchaft

bBeſommen. und dieſe feſte Verſicherung hat der Allerhochſte
ſchon
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ſchon ehemahln dem frommen Patriarchen Abraham gethan, da er
unter andern zu ihm geſprochen: ich bin dein Lohn, das iſt
ich ſchencke mich dir gantz und gar und bin vollkommen dein Erbe

und Eigenthum Gen. XV, I. Was will dieſes einem Kinde GOt—
tes auch fremde und zweifelhaftig vorkommen ſintemahln die
gantze Summa des Gnaden-Bundes dahin auslauft: ich bin

dein GOtt, ich bin dein und alles was ich habe.
Aa—Jaulus weiß die Glaubigen zu Corinth zu dieſem Erbgut kraftig

aufzumuntern wenn er mit kurtzen aber doch zuverſichtlichen Worten
ſpricht: es iſt alles euer, 1. Cor. III. 2 Der, ſo da wandelt
mitten unter den 7. Leuchtern friſchet die Glaubens-Kampfer

wider die Sunde muthig an wenn er ihnen zuredet: wer uber
windet, ſoll alles erben, Apoc. XXI.7 romme Chriſten er—
ben auch JEſum und alle ſeine Herrlichkeit, die ihm als
einem Mitler und Erloſer zukommt wie der Heiland ſelbſt folches
in ſeinem hohenprieſterlichen Gebet bekennet: ich habe ihnen

gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haſt, Joh.
XVII, 22. Und anderswo ſpricht er: wer uberwindet, dem

will ich geben zu ſitzen auf meinem Stuhl, Apoc lll. æt
Die Glaubigen bekom̃en hiernechſt ein gedoppeltes Reich, hier auf

Erden das Reich der Gnaden, dort im Him̃el das Reich der ewigen

Herrlichkeit. Jn dieſem leztern Reiche wird ihnen eine z. fache Krone
aufgeſetzt die Krone des Lebens, Apoc. I, io. Die Krone

der Ehren, in Petr. V, 4. Die Krone der Gerechtigkeit,
2. Tim. V, 8. Auf ſolche Weiſe wird ihnen das unvergangliche

unbefleckte und unverwelkliche Erbe, worzu ſie wieder—
gebohren ſind, das ihnen aufbehalten wird im Himmel,

3. Petr. J. Z. 4. nemlich die ewige Seligkeit vollig offenbaret wer

den. Wie ſolte nun ein ieglicher unter ihnen nicht ſagen: das
Los iſt mir gefallen aufs liebliche, und mir iſt ein

ſchon Erbtheil worden. Es iſt ia auch wohl mit Recht

O dors
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ſors amæna jucunda, ein anmuthiges, liebliches und ver
gnugliches Erbe, indem es mehr Ergotzung in ſich begreift,
als man erdenken und begreifen kan. Jnſonderheit wird uberaus

lieblich ſeyn die Anſchauung GOttes, die Geſellſchaft der heili
gen Engel und aller Auserwehlten, bey welcher ſeyn wird Freude

die Fulle und liebliches Weſen zu GOttes Rechten immer
und ewiglich, Pſalm XVI. 11. Nebſt der Lieblichkeit haben ſie in
GDtt auch die hochſte Vergnuglichkeit. Welt-Menſchen laſſen
ſich ſelten ob ſie gleich noch ſo viel haben begnugen an dem was
ihnen zu theil worden. Da dunkt manchemi er habe weit weniger

als ein ander; beym Erbe will er verderben und wohl gor Hun
gers ſterben. Nicht gehet es fo zu bey dem Erbe des Himmels.
Denn wie ſie alle GOtt ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht und

ſeine Herrlichkeit ſehen, EC LXVI 18. 1 Joh IIl. 2. ſo mer-
den ſie davon auch alle ſatt, Pſam. XVII, i7. Der frommen
Erbe, ſors præclara, ein furtreffliches oder herrliches Erbe,
ſo nennt es Paulus Epheſ. J. 18. welches eine ſolche Herrlichkeit iſt/

gegen welcher alle Herrlichkeiten dieſer Welt nichts ſind. Zwar
war das Erbe, welches Salamo von David uberkommen ein
herrliches Erbe weil er das gantze Konigreich Jſrael mit allen

Schatzen erbete 1. Chron. XXX. 22. Dieſem war nicht ungleich
die Erbſchaft welche Octavius von dem Julio Cæſare erhielte
der ihm das gantze Romiſche Reich vermachte, Sveton. in vita Jul.
Cæſ. Allein alle dieſe Herrlichkeit iſt eitel, unbeſtandig und vergang
lich die Erben ſelbſt muſſen ſie endlich durch den Tod im Stiche laſſen,
und trifft alsdenn ein, was David ſpricht: laß dichs nicht
irren, ob einer reich, und die Herrlichkeit ſeines Hou-
ſes groß wird. Denn er wird nichts in ſeinem Ster—
ben mitnehmen, und ſeine Herrlichkeit wird ihm
nicht nachfahren, Pſalm. XLIX, 17. 18. Alles dieſes iſt bey
dem himmliſchen Erbe nicht zu befurchten, denn es fuhret mit ſich

eine
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eine ewige und uber alle Maſſe wichtige Herrlichkeit,
2. Cor. IV, 6. 2. Tim. II, 10. Dieſe Herrlichkeit des Erbes vermeh
ret deſſen Reichthum daher das Erbe der Glaubigen auch iſt ſors
ampla; ein groſſes und reiches Erbe, welches von Paulo
α is dtn æie vdurenvs tin Reichthum des herrlichen
Erbes genannt wird, Ephel. I 18. woſelbſt aller Reichthum zu
ſam̃en flieſſet und ein unbegreiflicher Uberfluß aller Seligkeit, aller
Freude aller Wolluſt ſich befindet. Halt man alle Reiche der Welt
dagegen ſo ſind ſie, wie ein Kornlein Sand gegen einem groſſen

Berg wie ein Tropflein Waſſer gegen dem gantzen Welt Meer zu
rechnen. Das Grbe; welches der glorwurdigſte Kayſer Carolus V.
von ſeinem Herrn Groß-Vater Maximiliano, und ſeinem Herrn Va
ter Philippo bekam war zwar ſehr groß anerwogen er von dem
erſtern das Romiſche Kayſerthum die Oeſterreichiſchen Erb Lander/
von dem letztern die Konigreiche Spanien, Portugall, Neapolis
Sicilien /j Sardinien die Nieder-Lande und das neu erfundene gold
reiche Jndien erhielte und man ihn daher den reichen Erben zu

nennen pflegte. Allein hatte dieſer Potentate gleich die gantze Welt,
gehabt, ſo iſt dieſes weite Erbe doch nichts zu achten gegen dem
Reichthum des herrlichen Erbes der Glaubigen, indem
man hier wohl viel, dort aber alles erbet, Apoc. XXI, 7
Je groſſer ein Vermogen iſt, deſto weitlauftiger und ſchwerer iſt

die Rechnung. Es mag ein Konigreich auch noch einen ſo groſſen

Umfang und daher ein noch ſo groſſes Einkommen haben ſo kan
nichts deſto weniger der Reichthum deſſelben und was es eintragt,7

durch die Rechen-Kunſt ziemlich erforſchet werden. Die Aus—

rechnung des himmiliſchen Erbguts uberſteiget allen menſchlichen

Verſtand weil es ein unbegreifliches Erbe iſt præmium, quod
fide non attingitur, ein Kleinod, welches der Glaube
nicht faſſen kan. Es wurde hier den geubteſten Rechenmei
ſtern gehen wie ienem gelehrten Spanier, der den Reichthumi

beſchtei
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beſchreiben wolte, welchen ſeine LandsLeute aus Jndien geſchlep
pet hatten als er ſich den Kopf lange daruber zerbrochen mit
der Summa aber nicht richtig werden konte, ſo ließ er ſich endlich

vernehmen: ich habe angefangen auszurechnen, was
die Jndianer den Unſrigen fur einen Reichthum
zugewandt, als ich aber zum voraus merkte, es
mochte die Summa groſſer werden, als es iemand
glauben durfte, ſo habe ich die Rechnung gar weg—
geworfen. Jn ſolcher Betrachtung nennet auch Chryſoſto-
mus dieß unerforſchliche Erbe t ασν  drνον æm, inen
unausſprechlichen und weit uber die Natur ſich er-
ſtreckenden Reichthum. Das mag ia wohl ein ſehrreiches
Erbe heiſſen. So ſehr weitlauftig und unbegreiflich groß die—

ſe reiche Erbſchaft iſt, ſo wird ſie doch bey kunftiger Erb-Schich—
tung einem ieglichen Glaubigen gantz eingeraumet werden daher

wir iolche noch betrachten
B. als ein allen Kindern GOttes gemeines Erbe.

Denn ein ieglicher Glaubiger ſagt mit David: Das Los iſt

mir gefallen, mir iſt ein ſchones Erbtheil worden.
Dieß lehret auch Paulus, wenn ers nennt ein Erbtheil der
Heiligen nemlich aller Heiligen, Coloſũ. J. i2. womit er
anzeiget, daß alle Heiligen ein Antheil haben. Wie die Sonne
ein allgemeines Gut, ſo allen gleich ſcheinet; alſo iſt auch das herr
liche Erbtheil der Heiligen im Licht ein allgemeines Gut deſſen
ſich alle zu erfreuen haben. Zwar ereignet ſich wohl, was præmia
accidentalia, dona ſuperaddita extrinſeca, die auſſerlichen

und zufalligen Vorzuge im ewigen Leben, und die Stuffen in der
Herrlichkeit anlanget einiger Unterſcheid, immaſſen ein Leib dem
andern am Glantze uberlegen ſenin wird gleich wie am Himmel

ein Stern den andern nach der Klarheit ubertrift,
1. Cor. XV. 41. Aber was die weſentliche Seligkeit welche in

einem
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einem: klaren und offenbaren Anſchauen GOttes radicaliter beſte-
het, und das Reich der Seligkeit ſelbſt anlanget, dieſelbe wird bey

allen Auserwehlten gemein und einerley ſeyn. Diſpar gloria
ſingulorum, attamen communis lætitia omnium, dit Heili
gen im Himmel haben alle miteinander gleiche Freu—
de in der Seligkeit, ob ſchon einer mit dem andern
nicht gleiche Klarheit, Auguſtinus Medit. c. 25. Auf der
Welt konnen viele Erben eine Erbſchaft nicht gantz bekommen,
ſondern ſie muß unter ſie den Rechten gemaß getheilet werden.

Das Erbe im Himmel erhalt ein iegliches Kind GOttes gantz
und ungetheilet, ſein iſt der gantze Himmel, und GOtt mit ſeiner

ewigen Gnade, Troſt und Liebe iſt gantz ſeyn, er iſt hæres ex aſſe,
und bekomt die vollige Maſſam. Wird gleich das Erbe der Aus—
erwehlten hin und wieder in der Heil. Schrift, wie auch in un-
ſerm Text  axips ein Erbtheil, ein Theil des Loſes
genannt, ſo hat es damit doch nicht die Meinung, als wenn die

Seligkeit in Stucken verloſet werde, wie es in leiblichen Erb—
ſchaften, inſonderheit bey den Ebraern, gewohnlich iſt ſondern es

wird mit ſolchen Redens-Arten blos angedeutet daß ein ieder
himmliſcher Erbe eine Mitgenieſſung und Antheil daran habt
weil deſſen ihrer ſehr viel genieſſen, und dabey einer das gantze
Theil/ doch alle zuſammen ein Theil haben. Ferne ſey es audy
daß durch die unzehliche Menge der Erben dieß Erbgut ſolte ge—
ringer und kleiner werden, viel mehr bleibt es, wie ungetheilet,

auch unverkurtzt ie mehr Erben ſich darzu finden, deſto mehr ſie

hier zu erben haben. Non minuitur copia poſſeſſorum, nec fit
anguſtior hæredum numeroſitate, ſed tanta eſt multis, quanta
paucis, tanta ſingulis, quanta omnibus, es wird dieſes Erb—
gut durch die Menge der Beſitzer nicht verringert,
wird auch nicht kleiner, ob ſchon der Erben viel ſind,

ſondern es bleibt ihrer vielen ſo groß, als ihrer weni
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gen, einer bekom̃t ſo viel, als alle, undalle bekommen
ſo viel, als einer, Auguſtinus in ſua Enarratione ſup. Pſalm.
49. Jn der Welt bekommen die Menſchen das Grbtheil/
dem gemeinen Laufe nach, nicht eher, bis derienige geſtorben iſt,

der ſie zu Erben eingeſetzet, wie Paulus ſchreibt: ein Teſta—

ment wird feſt durch den Tod, anders hat es noch
nicht Macht, wenn der nochlebet, der es gemacht hat,
Ebr. IX, 77. Wer aber im Himmel ſein Erbe einnehmen will, der
muß, nach gottlicher Ordnung zuvor geſtorben ſeyn. Daß die heili
gen Manner Enoch und Elias lebendig zu dem Erbtheil der Hei
ligen im Licht gelanget, iſt eine auſſerordentliche Gnade, welche
GOtt der HErr ſeiner Macht vorbehalten  und keinem ſonſt mie-

derfahren iſt. Kinder GOttes wiſſen den alten Bund gar wohl:
Menſch du muſt ſterben. Sie unterwerfen ſich daher die—
ſem gottlichen Befehl in Demuth, und erwarten ihren Tod um

ſo viel lieber, weil er ihnen ein Gang zum Leben iſt, indem ihre
Seele ſo fort nach dem ſeligen Abſchiede die Engel in Abrahams

Schos tragen, der Leib aber allererſt am Ende der Tage zu
ſeinem Theil in ewiger Klarheit auferſtehet, Dan. XIl. 53.
Als denn der Heiland ſelbſt unter groſſem Frohlocken ſeine Aus—

erwehlten mit dieſen Worten zum volligen Beſitz des Erbes ein-

fuhren wird: kommet her, ihr Geſegneten meines Vaters, kl
erbet das Reich, das euch bereitet iſt, von Anbeginn der Welt,

Matth. XXV. 34-
Solchen Reichthum des herrlichen Erbes hat

nun auch unſere in GOtt verſtorbene Frau Hof-Rathin
Theringin in ihrem Sterben uberkommen, daher ich Sie am
Tage ihrer Beerdigung als eine hochgewurdigte, reiche Erbin
GOttes, und Miterbin JEſu Chriſti anpreiſe und auffuhre.
Denn auch Sie gehorete mit zu dieſer reichen Erbſchaft. So

5bald Sie nur zur Welt gebohren iſt Sie ſchon JEſu dem Erb—
ſetzer
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ſetzer durch das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des heil.
Geiſtes zugefuhret worden, aufdaß Sie durch deſſen Gnade ge—
recht und Erbin des ewigen Lebens nach der Hoffnung

wurde, Tit. JIII. 5. ſeqq. Daſelbſt iſt Sie verſiegelt worden mit dem
heil. Geiſte, welcher iſt das Pfand unſers Erbes zu unſerer Er—
loſung daß wir GOttes Eigenthum wurden zu Lobe ſeiner

Herrrlichkeit, Epheſ. J. 13. 14. Dieß durch die heilige Taufe er-
langte hohe Erb-Recht hat Sie durch wahren Glauben undchriſt
geziemenden Wandel in ihrem gantzen Leben ſorgfaltig bewahret.

Sie wuſte wohl, wer ein Erbe werden wolte, muſte ſeinen Grb-
laſſer ſehr lieb und werth halten, ſich demſelben in allen Stucken

gefallig bezeigen. Daher ſie ihren GOtt, von deſſen gutigen
Hand Sie ihr Erbe erwartete, hoch hielte und inbrunſtig liebte.
Hertzlich lieb, ſprach Sie, hab ich dich,. HErr mein GOtt,
Pſalm. XVIII. 2. Und damit das Feuer der gottlichen Liebe in
ihrem Hertzen nicht ausloſchen mochte, ſuchte Sie daſſelbe durch
Leſung und Betrachtung der heiligen Schrift in der Glut zu un

terhalten, und ſagte mit David dem Liebhaber des gottlichen
Wortes: deine Zeugniſſe ſind mein ewiges Erbe, Pſalm
CXIX, nt. Um dieſes unbefleckte Erbe deſto gewiſſer zu erhal-

ten, reinigte Sie ſich von aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſtes, und fuhr fort mit der Heiligung in der Furcht GOttes,

2 Cor. VII, 1. Und ſprach mit David: HErr, das ſoll mein
Erbe ſeyn, daß ich deine Wege halte, Pſal. CXIX. 57.
Strauchelte gleich bisweilen ihr Fuß aus inwohnender Schwach
heit  ſo gieng derſelbe durch die tagliche Buſſe ſo fort wieder rich—

tig und Sie horete nicht auf, das zu ſeyn, was Sie einmahl ge—
worden, ein Kind und Erbin des ewigen Lebens. Wie
GOtt nun oftermahln mit den Seinigen es alſo zu halten pfleget,
daß, wenn ſie zu erſt nach ſeinem Reiche trackten, ihnen das an

dere alles zufallt, ſo erwieß ſich ihr liebreicher Vater auch gegen
Sie
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Sie ſo freygebig, wie einsmahls gegen den Stamm Manaſe/
dem er vor andern ſein Erbe ſo wohl dieſſeits als ienſeits des Jor

dans anweiſen ließ Num. XXXII. 33. Machte Sie der maſſen
reich, daß er Jhr in dieſer und in der kunftigen Welt ein gut Theil

und Erbe einraumete, und ſo fiel Jhr das Los auch in irrdiſchen
aufs liebliche immaſſen Sie von gar chriſtlichen und dabey mit
zeitlichen Gut reichlich geſegneten Eltern und Anverwandten her—
ſtammet, die ihre ruhmliche Auferziehung deſto mehr beſorgen,
und nach Wunſche zu Ende bringen konten. Lieblich fiel Jhr das
Los in der Ehe, als Sie an den gegenwartigen Hochleidtra—
genden Herrn Wittwer verheyrathet wurde, welchen Sie
unter allem irrdiſchen Reichthum fur ihr groſtes Theil hielte, und
daher Demſelben mit aller Liebe, Ehrerbiethung und Treue beſtan

dig zu begegnen wuſte, nicht zugedencken des Vermogens, ſo Jhr

GOtt beſcheret. Allein ſowohl Sie ſich auch dieſer beliebten
Gluckſeligkeit zu Nutze zu machen wuſte, und hierunter die beſon—

dere Vorſorge ihres Vaters im Himmel deutlich erkannte ſo ſahe

ſie doch alle dieſe weltlichen Guter nur furdhan MeßSchnure
n

In oder Loſe an, damit Sie GOtt deſto mehr zu ihrem ewigen Erbe
iehen wolte. Darum bildete Sie ſich auf alle ihre zeitliche Vor

zuge, ſo Sie vor vielen andern hatte, nichts ein, ſondern achtete
ſich darinn allein hoch, daß Sie eine wierdergebohrne, JEſu

E vermahlte und deſſen Miterbin worden und zog dieſes geiſt-
liche Los dem zeitlichen ſehr weit vor, hatte mit dem Hertzog in
Sachſen Auguſto gleichen Wahlſpruch: propitia Trinitas mea
hæreditas, des Vaters Gut, des Sohnes Blut, des
heil. Geiſtes Muth, iſt ſtets mein Erbe, worauf ich ſterbe.
Doch gefallt es ie zuweilen dem verborgenen GOtt, einen frommen
beguterten Hiob an Gut und Blut anzugreifen. Unſere Wohlſel.

Fr. Hof-Rathin iſt bey allem ihren Gut nicht ohne Creutz
geblieben. GoOtt .ſchwachete ihren Leib mit allerhand Zufallen,

ihren
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ihren leiblichen Herrn Vater nahm GOtt in ihrer Kindheit durch
den Tod hinweg und machte Sie ſehr zeitig zur Waiſe. Und als
man verhoffete es wurde der Eheſtand dieſes Betrubtniß in
Vergeſſenheit ſetzen wurden in demſelben ihre eigene Kinder bis auf
ein eintziges aus der Zeit in die Ewigkeit genommen. So folgte
immer ein Leiden auf das andere. Dieſe Verhangniße aber wa—
ren viel zu wenig ſie von GOtt zutrennen Sie faſſete vielmehr mit
David den feſten Schluß: Dennoch bleibe ich ſtets an dir,
denn du halteſt mich auch mitten unter der Creutzes-Laſt bey deiner
rechten Hand Pſalm. LXXIIL23. Jhre Seele ſprach: Der HErr
iſt mein Theil, drum will ich auf ihn hoffen. Sie bekum—
merte ſich wenig um die Erde, wenn Sie nur den Himmel behielte.
Jemehr Sie an ihr Theil in demſelben gedachte je groſſere Luſt be—
kam Sie zu ſterben. Der Tod war ihr Joſua, welcher Sie aus
der Wuſten der Welt in das herrliche Canaan zu ihrem Erbe ein
fuhren ſolte. Was Sie alſo verlangt das hat Sie auch nun er—
langt. Sie wandelt ietzt nicht mehr im Glauben ſondern im
Schauen ihre Hoffnung hat ſich in eine wurckliche Beſitzung ver
kehret und iſt nun ſo reich worden als aller Himmel Himmel ſie
hat machen konnen. Wie ſolte Sie nun mit der Menge ſo vieler
tauſend Heiligen vor dem Stuhl des Lammes nicht ein Halleluja
nach dem andern anſtimmen da Jhr ihr Los ſo lieblich gefallen/
und Jhr ein ſo ſchones Erbtheil worden zumahln ihr Seelen—
Freund und Brautigam Sie dermaſſen herrlich bewillkommet:

Komm meine Schweſter
Mein Reich iſt dein,/

Hier wirſt du Eſther
Jch Konig ſeyn.

Hier ſolt du meinen Scepter kuſſen
Jn tauſend Kronen Glantz genieſſen.

Da Sie nun durch einen ſel. Tod zu ſolcher Herrlichkeit erhaben,
die kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret und in keines Menſchen
Hertz kommen, ſo will ich davon meiter nichts reden. Nur wende
ich mich noch zu den Hochbekummerten nachgelaſſenen,
vornehmen Angehorigen, welche durch dieſen Todes-Fall
auf das empfindlichne von GOtt ſind geruhret worden. Der HErr
im Himmel gebe Jhnen doch bey dieſem zugeſchickten Leidweſen ſei
nen wohlgefalligen Vater-Willen recht zu erkennen, daß auch Sie

Q den
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den Reichthum des herrlichen Erbes ihrer hegemal-

7

lin, Fr. Mutter und Fr. Tochter genau bedencken und er—
wegen mogen, welchen die Wohlſelige nunmehro der Seelen
nach in unausſprechlicher Glorie genieſſet ſo werden Sie ihre Thra

nen zu hemmen; und ſich in ihrem groſſen Betrubtniß wohl zu
maßigen wiſſen. Die ungemeine Zuneigung ſo Sie zu Deroſelben
getragen wird ihren Schmertz lindern. Denn die Liebe rechter
Art will ja dem Geliebten wohl und iſt vergnugt wenn das Gelieb
te in der Freude iſt, und freuet ſich mit den Frolichen,
Rom. XII, 15. Jhre LebensZeit auf der Welt war doch nur weniga
und boſe, wie der Patriarch Jacob geſtehen muſte; aber nun iſt
ſie ewig und herrlich. Sie genieſſet ihr Erbtheil in der allerſeligſten
Ruhe und Zufriedenheit. Wann Sie, Hochbetrubte ſolcher ge
ſtalt mit ihren Gedancken in den Himmel ſteigen/ ſo kan es nicht
fehlen ihr Trauren muß ſich in Freuden verkehren. Abſurdum
enim eſt, ipſis gaudentibus nos iugere, es ſchickt ſich ubel daß
wir, da ſie (die auswehlten Seelen) ſich freuen, wolten traurig
ſeyn/ Hieron. vielmehr laſſen Kinder GOttes bey ſolchem gottli—
chen Schickſal ihren gelaſſenen Sinn ſehen; ſind mit Paulo hierbey
als die Traurigen aber allezeit frolich, 2. Cor. VI, i1o. Ubern
Verluſt eines weltlichen Gutes, woran man ein unſchuldiges Ver—
gnugen gehabt, und nicht wieder zu bekommen, weinen iſt menſch—
lich/ weil auch JEſus als ein Menſch geweinet hat; aber ſich end-
lich der Thranen enthalten uber etwas das unſern leiblichen
Augen nur zeitlich entnommen und in ienem Leben weit herrlicher
wieder gegeben wird, iſt chriſtlich und GOtt angenehm. Daher
richten Sie ſich in ihrem zugeſtoſſenen Kummer auf und ſprechen
mit Bernhardo: Sie unſere Ehegenoßin unſere Tochter unſere
Mutter iſt frolich, Sie triumphiret, Sie iſt eingegangen in die
Freude ihres HErrn ſoll ich Sie beweinen die befreyet iſt von
Weinen nichts ſeliger wunſch ich mir wie ſolte ich ihr ſolche dereu
de misgonnen in obit. Malach. Sie ſind verſichert, der HErr HErr
werde es Jhnen in andern auf der Welt dafur laſſen wohl gehen
bis er einem ieglichen zu ſeinem Theil und Erbgut in der Ewigkeit
rufet da ihnen als denn ihr Los auch hierinn aufs liebliche fallen
wird wenn Sie die Wohlſelige unter dem himmliſchen Erbtheil
mit ewiger Wonne wieder finden.

So habt ihr denn gehoret meine Liebſten die groſſe Seligkeit
die
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die in dieſem Erbe begriffen iſt. O! ſo dankſaget doch dem Vater,
der euch zu dieſem Grbe tüchtig gemachet und zu Erben ſeines Reichs
eingeſetzet. Hier iſt kein error hæreditatis, ſondern es haben die
Glaubigen an dieſem groſſen Erbe alle Theil. Achtet doch dieſes Erbe
recht hoch. Die Welt achtet es fur was hohes eines großmachti
gen Potentaten Erbe zu ſeyn; allein eine weit hohere Gluckſeligkeit
und Herrlichkeit iſts ein Grbe GOttes zu ſeyn. Denn dagelanget
man zu einem ewigen unverganglichen Erbe, welches keiner Gefahr
und Unruhe unterworfen iondern mit immerwahrender Ruhe und
unausſprechlicher Freude verknupft iſt. Und wo ihr wolt gewißer
ben, ſo muſſet ihr euch ia zuvor nicht ſelbſt enterben. Man tan zwar
mit ſeinen guten Wercken das Erbe nicht verdienen weil es ein Gna
den Geſchenk iſt; aber man kan es wohl mit ſeiner boſen unanſtandi
gen Auffuhrung verlieren und verſchertzen. Haltet das Erbe nicht
geringſchatzig um eine vergangliche Luſt der Welt, wie Eſau ſeine
Erſtegeburt um ein LinſenGericht, hinzugeben Gen. XXV, 33. Und
habt mit Jſrael nicht mehr Belieben an den Fleiſch-Topfen Egypti,
als an dem Lande Canaan Exod. XVI, 3. vielmehr wendet allen
Fleiß an dieſes Erbes gewiß theilhaftig zu werden. Die Spanier
haben ein Sprichwort, welches in deutſcher Sprache lautet: wer
nicht erbet, komt nicht fort, oder deutlicher, wer was vor
ſich bringen wolte konte ſolches durch reiche Erbſchaften thun. Ein
Chriſt erkennet ſeine Armuth da er aber ein Miterbe JEſu Khri
ſti iſt ſo fomt er in dem Werke der Seligkeit ſehr weit fort und
ſein Wahlſpruch iſt: durch im Himmel erben, giebts was zu er-
werben und man kom̃t zu einem unuberſchwenglichen Reichthum.
Verliebt euch doch nicht wie Demas in die Schatze der Welt
denn ſie und alle ihre Herrlichkeit vergehen wie eines Graſes Blu
me fliehen dahin wie ein Schatten und bleiben nicht, ſondern
trachtet viel mehr nach dem das droben iſt und nicht nach dem
das auf Erden iſt/. Coloſſ Ill. Kaſſen ſichs Welt-Menſchen oft
mahls ſehr ſauer werden ein Erbe zu uberkoinmen davon ſie zu
weilen wenig Segen zu gewarten, wie Salomo ſpricht: das

Erbe, darnach man zuerſt ſehr eilet, wird zuletzt
nicht geſegnet ſeyn, Prov. XX. 2i. weil es gemeiniglich mit
Unrecht zuſammen geſcharret iſt, und alſo heiſſet: ubel gewonnen
ubel zerronnen, auch daher ſolch ungerechtes Gut gar ſelten auf
den zten Erben zu kommen pflegt; ſo hat ein frommer Chriſt um

ſo
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ſol viel mehr Urſache nach ſeiner himmliſchen Erbſchaft zu eilen
denn dieſe iſt ein gerechtes Gut daher es auch ewig im Segen blei
ben wird. Wolt ihrs nicht verlieren ſo befleißiget euch der Hei
ligkeit, als ohne welche ihr euer Erbe nicht ſehen noch weniger wurk—

lich erhalten konnet, weil es nur heiligen Leuten bleibt,
Sir. XLIV. 1o. Reiche Erben ſind auf Erden nicht ohne Feinde und
Neider; den Glaubigen fehlt es daran auch nicht. Der Geiſt
GOttes erinnert ſie deswegen auf der Hut zu ſeyn: halte,
was du haſt, daß dir niemand deine Crone nehme,
Apoc. III, ir. Muſſen ſie dauber ſich ofters in einen Krieg cin-
laſſen, ſo kampfen ſie ritterlich weil ſie den Hertzog des Lebens
zum Vorganger haben welcher ihnen zurufet wie ehemahls
GoOtt dem Jſrael: ein ieglicher hange an ſeinem Erbe,
Num. XXXVI. 9. Werden bisweilen Erb chaften cum conditione
oneroſa mit einer Beſchwerung und Anlagen einem zugeſchlagen/

ſo fehlt es auch hier einem Chriſten nicht daran, immaſſen ihm
ſein Erbe nicht ohne Beſchwerlichkeit, Creutz und Leiden uber—
reichet wird. Doch, weil er das Creutz nur bis zur Schedelſtatt
das iſt bis an ſeinen Tod tragt und alsdenn gleich ſeinem Hei—
lande ohn alles Ungemach gen Himmel fahret, ſo bezeigt er ſich
dabey geduldig weil dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth
iſt die an ihm ſoll offenbaret werden. Laſſet euch vor eurem Tode
auch nicht bange ſeyn, denn ihr wiſſet/ daß ihr dadurch deſto eher
zu eurem herrlichen Erbtheil gelanget ſehnt euch vielmehr alle Au
genblick darnach und ſprecht mit mir zum Beſchluß:

Amen mein lieber frommer GOTT
Beſcher uns alln einn ſelgen Tod
Hilf daß wir mogen allzugleich
Bald in dein Reich
Kommen und bleiben ewiglich.

æ (0) n
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as nun Unſerer in GOtt ruhenden Seeligen
Frau Hoff-Rathin Frauen Annen
Marien Theringin gebohrnen We—
ſterfeldin ruühmliche Herkunfft, und

Ghriſtlich gefuhrtes Leben und Wandel
betrifft:

gſſt dieſelbe den r7ten Februarii 1703. allhier zu Franckfurt
an der Oder zu Nachts zwiſchen 11. und 12. Uhr gebohren wor—

den. Jhr Herr Vater war der Wohl-Edle und Wohlerfahrne
Herr Johann Marcellus Weſterfeld, weyland wohl—
verdienter des Raths und Apothecker-allhier.

Die Frau Mutter iſt die annoch lebende und durch den fruh

zeitigen Todt Jhrer einzigen lieben Tochter ſehr gebeugete, jetzo
aber in der zweyten Ehe mit Herrn Gottlieb Chriſtoph
Dieterichen, Wohlmeritirten Burgermeiſter und vornehmen
Apothecker allhier, lebende, Frau Anna Margaretha

Werpfuhlin.
Jhr Herr Groß-Vater von Vater wegen, iſt geweſen der

weyland HochEhrwurdige und Hochgelahrte Herr Johann

Marcellus Weſterfeld, der Heil. Schrifft Licentiatus bey
der Kayſerlichen freyen Reichs-Stadt Nordlingen und derſelben
Kirchen in die zo. Jahre Wohlmeritirter Superintendent.

Die Frau Groß-Mutter von Vater, die weyland Hoch
Edle Frau Maria Suſanna Harſtin, des Hoch-Edlen
und Hochgelahrten Herrn Melchior Harſtens J. U. Li-
centiati und Hochgrafflichen Hanauſch-Lichtenbergiſchen Raths
und LandHoffmeiſters zu Buchsweiler Eheleibliche Tochter.

X Der
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Der Herr Aelter-Vater von Vater iſt geweſen, der wey—
land Hoch-Ehrwurdige und Hochgelahrte Herr Magiſter
Johann Weſterfeld, Hanauiſch-Lichtenbergiſcher wohl—
meritirter General- Superintendens und Ober-Pfarr-Herr in
der gedachten Stadt Buchsweiler in dem Elſaß.

Die Frau Aelter-Mutter auf Seiten des Herrn Vaters
die Wohl-Edle und Tugendbelobte Frau Margaretha

Rudingen.
Der Herr Groß-Vater von Mutter wegen iſt geweſen;

der weyland Wohl-Edle und Wohlbenahmte Herr Simon
Werpfuhl, Konigl. Preußl. und Churfurſtl. Brandenburgi—
ſcher Zieſe-Meiſter und Raths-Cammerer allhier.

Die Frau Groß-Mutter von Mutter wegen, die Wohl
Edle Frau Anna Mullerin, des weyland Titl. Herrn
Hieronymi Mullers, geweſenen Burgermeiſters, wie auch
Kauff-und Handelsmanns allhier, Eheleibliche Tochter.

Der Herr Aelter-Vater von der Mutter wegen, der wey—
land Wohl-Edle, Veſt und Wohlbenahmte Herr Simon
Werpfuhl. damahlig Churfurſtl. Brandenburgiſcher und
Dero getreuen Landſchafft wohlverordneter Zieſemeiſter.

Die Frau Aelter-Mutter war die weyland Wohl-Edle,
Ehrenveſte und Tugendreiche Frau Margaretha Hen—
ningen.

Von obgedachten lieben Eltern nun iſt die Wohlſeel.
Frau Hoff.Rathin erzeuget und gebohren worden.

So wie nun dieſer lieben Eltern vornehmſte Sorge ſofort

dahin gegangen, dieſes Jhynen von GOCJ geliehene Pfand
durch das Baad der Heiligen Tauffe zur geiſtlichen Wieder-
geburth zubefordern und als eine geiſtliche Braut Jhres Er

loſers JEſu Chriſti in das Buch des Lebens im Himmel an-
ſchreiben zu laſſen, mit den Nahmen, Anna Maria: So—

hat
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hat der HErr unſer GOTJT dieſes Chriſtliche Verfahren und
die Erziehung dergeſtalt geſeegnet, daß Sie von Jahren zu

Jahren an Alter, Weißheit und Gnaden bey GOTT und
den Menſchen, zu der lieben Eltern und jedermanns Vergnugen

dergeſtalt zugenommen, daß Sie aus dem in der Heiligen
Tauffe erlangten Recht der Anwartung zur ewigen Seeligkeit
und Vermahlung mit Chriſto ihrem Seelen-Brautigam nie-
mahls geſetzet, ſondern darinn vielmehr biß ans Ende befeſtiget

worden. Ob nun zwar der Himmliſche Vater dieſelbe als
ſein liebes Kind ſchon in der zarten Jugend mit Creutz beleget,

indem er Sie durch Abſterben ihres Seel. Herrn Vaters, des
nur gedachten Herrn Weſterfeld, weyland Wohlverord—
neten des Raths allhier, welcher den zrlen Octobr. 1711.
derſelben ſchon im gten Jahre ihres Alters, in die Ewigkeit
vorangegangen, zu einer betrubten Vaterloſen Wayſe gemachet

hat jedoch ihr jetzig noch lebender Herr Pfleg-Vater dieſelbe
Stelle wiederum erſetzet, und es nebſt der hertzlich betrubten

Frau Mutter nicht ermangeln laſſen, alles mogliche zu ihrer
Chriſtlichen und loblichen Erziehung beyzutragen, ſo, daß Sie
nicht nur bey dem offentlichen Examine in der Kirchen ihr
Glaubens-Bekanntniß mit gutem Grund und Freudigkeit vor
der Chriſtlichen Verſammlung abgeleget  ſondern auch bey zu

nehmenden Jahren, als eine fromme, Tugendſahme und
wohlerzogenen Jungfer und:gehorſahme Tochter der gantzen
Stadt bekannt worden; Daherordenn der allein weiſe GOTT
derſelben einen getreuen EheGatten nemlich den gegenwarti
gen auf das empfindlichſte geruhrten und in das groſte Lend-

weſen geſetzten Hochbetrubten Herrn Wittwer, den Hoch—
Edelgebohrnen und Hochgelahrten Herrn Johann Lucas

Thering, Konigl. Hoff-und Bau-Rath wie auch bey
dieſer Stadt Hochmeritirten Ober-Burgermeiſter zugefuhret

mit
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mit welchem Sie den 16ten Januarii 1720. allhier vermahlet
worden, und biß in das 1Zle Jahr in friedlicher und vergnugter

Ehe gelebet. Wahrender dieſer Ehe hat Sie GOTT mit 4.
Sohnen und 4. Tochtern geſeegnet, von welchen nur die eintzige

den 28. April 1723. zur Welt gebohrne Tochter, Maria
Louiſa Margaretha von 9. Jahren annoch am Leben iſt,
welche mit ihrer Seeligen Frau Mutter faſt in gleichen Alter
auch nun zur Wayſe geworden, und derſelben mit vieler Weh—
muth und Thranen als eine Mutterloſe Wayſe biß ins Grab
nachſiehet. Die ubrigen Kinder ſind ihrer Frauen Mutter in
der Ewigkeit vorangegangen. Soolcher geſtalt hat der liebe
Himmliſche Vater ihr.durch das bald auf tinander erfolgte Ab
ſterben ſo lieber Kinder den Kreutzes-Becher in dem Fortgang
ihrer Jahre recht voll eingeſchencket; Und indem Sie auch von

Kindes-Beinen an von ſchwachlich und krancklicher Conſtitution

geweſen, welche mit denen Jahren zugenommen, in dieſer
Welt nicht beſtandig auf Roſen gehen, ſondern Leyd und Freude

mit einander ſich abwechſeln laſſen: Woraus dieſer unſchatz
bahre Nutzen ſo, wie bey allen wahren Chriſten, alſo auch bey

Jhr erfolget, daß Jhr das von GOTL auferlegte Creutz zu
ckerſuſſe und angenehm, dagegen aber die Welt mit ihrer Eitel—

keit deſto eckelhaffter geworden. Jndeſſen hat jedermann der
Sie gekannt, als etwas beſonders bey ihr angemercket,
Jhre großmuthige Verachtung der Eitelkeit des Menſchlichen
Lebens, Jhre Gedult und Gelaſſenheit im Leyden, Jhre Luſt
an den HErrn Jhren GOCJ und ſeinem Worte Jhre Ver-
gnugung  welche Sie fand in Leſung erbaulicher Schriften
nutzlicher Bucher und geiſtreichen Lieder, wovon Jhr Leib—
Lied: HErr dir trau ich all mein Tage 2c. und andere
ſchone Lieder Zeugniß gnug geben; Ferner Jhren Fleiß, welchen

Sie in ihren haußlichen Verrichtungen brzeigt; Jhre hertzlich
und
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und aufrichtig bezeugte eheliche Liebe, mit welcher Sie ihrem Ehe
herrn zu einem erquicfenden Labſal und Vergnugen bey ſeiner ſau

ren StadtRegimentsSorge auf eine beſondre Art zu begegnen
wuſte, daß es jedermann deutlich genug in die Augen fiel, wie
Sie miteinander ein Hertz und eine Seele waren. Bey dieſem
allen hat Sie ſich dermaſſen wiſſen in Schrancken zu halten, daß
Sie weder aus einer unzeitigen Curioſitæt, noch andern Abſichten

fich in ſeine offentliche Amts-Geſchafte eingeflochten, ſondern ihr
gantzes Beginnen iſt nur dahin gerichtet geweſen, wie Sie ihrem

liebreichen Vater im Himmel auf allen ihren Wegen recht dienen,

des Berufs einer treuen Ehegenoßin, ſorgfaltigen Mutter und
klugen Hausfrau genau warten, und ihren Glauben in guten
Wercken thatig und lebendig erweiſen mochte. Zu dem Ende es
Jhr denn eine Freude war die Barmhertzigkeit an dem armen
Nachſten auszuuben, daher mancher Lazarus ihren Tod beweinet.
Sie konte nicht leiden, daß jemand mit betrubtem Angeſicht von
ihrer Thure hinweggehen ſolte. Sie wuſte und erwog bey ſich
gar wohl, daß, was Armen gegeben wurde, JEſus anſahe, als
ware es ihm wiederfahren, und in Zeit und Ewigkeit eine groſſe
Belohnung mit ſich fuhrete; bey welchen Wohlthaten die lincke
Hand doch niemahls wiſſen muſte, was die rechte gethan hatte.
Nicht zu gedencken, wie Sie manchen in ſeiner bedrangten Noth

aus GOttes Wort reichlich getroſtet, und in der Freude in dem

HErrn auch bey aller zugeſtoſſenen Widerwartigkeit aufgemun
tert/ dadurch viele chriſtliche Hertzen an ſich gezogen und lieb ge-

wonnen, ſo daß nicht allein bey ſolchen furnemlich, ſondern
auch bey dieſer gantzen Stadt ihr Gedachtniß in beſtandigem Se

gen verbleiben wird. Weil Sie nun wegen vorbemeldter bey
ſich oft wahrgenommener Unpaßlichkeit leicht erachten Fonte;
daß GOtt der HErr Sie auf der Welt nicht lange mehr dorfte

leben laſſen, hat Sie nach dem Exempel ihres Heilandes in ſtillem

YV und
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und gelaſſenem Geiſte gebetet, mein Vater, nicht wie ich ſondern

wie du wilt, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe. Sie hielte
dießfalls mit jenen klugen Jungfrauen ihre Lampe beſtandig ge—
ſchmuckt, um auf den erſten Ruf, ſiehe der Brautigam kommt
ihm frolich entgegen zu eilen, und mit ihm durch einen ſeligen
Tod in das Hochzeit-Haus des ewigen Lebens einzugehen. Es
ließ ſich endlich mit Jhr zu einer ſolchen Kranckheit an, welche
dieſe Bothſchaft mit ſich brachte: beſtelle dein Haus, denn du

muſt ſterben. Hatten die bisherigen Maladien, Ohnmachten
Miltz-und Magen-Beſchwerung noch einige Hoffnung zur Wie—
dergeneſung gemacht ſo gaben ſich im kurtz abgewichenen Som—

mer die ſo genannten weiſſen Frieſeln an; daran Sie eine geraume
Zeit zu Bette lag, bis Sie den ag. dieſes Monaths Septembris
nach Mittage um 2. Uhr ein unvermutheter Schlagfluß mit einem

heftigen Erbrechen plotzlich uberfiel, dawider die auf alle erſinnliche
Weiſe hervorgeſuchten und angewandten Artzeneyen nichts aus
gerichtet. Bey ſolchen betrubten Umſtanden ſchickte Sie ihr Hertze

da hinein, wo Sie ewig wunſchte zu ſeyn. Was die ſchwachen
Lippen der in letzten Zugen liegenden Frau Hof-Rathin nicht
ſprechen konten, das druckte das Hertz deſto kraftiger aus, bis Sie
ihren muden Geiſt am 21. vorberuhrten Monaths des Morgens

um 6. Uhr, unter vielen Thranen der Hochgeliebteſten Jhrigen, in
ihrem theuerſten Erloſer JEſu ſanft und ſelig aufgab. Und da es
dem HErrn ihrem GOtt gefallen, Sie in der Helfte ihrer Tage
aus dieſer Sterblichkeit hinwegzunehmen, und in die ewige err
lichkeit zu verſetzen, hat Sie ihr gantzes Leben hoher nicht ge—

bracht als auf 29. Jahr,7. Monathe und 4. Tage.
Nun Sie hat jetzt uberwunden,

Jſſet himmliſch Manna-Brodt,
Und die ewge Ruhe funbden/

Drum verlacht Sie Noth und Tod.
Sucht ihr Chriſten Seelen-Ruh
So geht nach dem Himmel zu. Wie



Die als ein Dampf und Nebel ſind9yr Hebt die ſichre Welt eitler Pracht Schatzen
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So ein auch gar gelinder Wind
Palb kan in leeres Nichts verſetzen.

Und ſchnitzt in zeit den Pilgrams-Stecken
Zu ſeiner Wallfahrt ſich zu ſtrecken

Die ihn vergnugungsvoll fuhrt in des Himmels-Haus.
Erblaßte Theringin, dieß iſt der Schluß geweſen,

So bald du dieſes Rund erblickt,
Und mit dem Rock des Heils geſchmuckt

Da biſt Du ſchon zur Braut erleſen.
Du nahniſt die Lampe gleich zur Hand

Darinn des Glaubens Oel gegoſſen
Hud warteteſt gantz unverdroſſen

Auf deines Brautigams beruhmtes Vaterland.
Was Wunder daß wir dich ſo bald allhier vermiſſenn

Ob Du gleich jung von Jahren biſt
Wie man aus deinem Leben liſt;

Du warſt der Heiligkeit befliſſen.
Dein holder &eiſt ſtieg Himmel an/

Und eilte nur nach Salems Hohen
,en

Wo man des Lammes Stuhl ſieht ſtehom
Und mit der Engel Chor Triumph ſtets ſingen kan.

Was ſoll Dein Ehe-Schatz bey dieſem Schickſal dencken?
Den Du in eine Kummer-Nacht
Durch deinen Todes-Falk gebracht

Soll er ſich nicht in Leid verſencken?
Wie winſelt nicht dein liebſtes Kind,

Die Mutter will in Ohnmacht fallen
Man horet alle kaum noch lallen,

Weil man auf dieier Welt Dich nicht mehr wieder findt.

Du gibſt zur Antwort hin: Was will man ſich doch gramen?
Man weiß, des Himmels Allmacht-Schluß,
Vor dem ſich alles beugen muß

Sucht mich mit Recht zu ſich zu nehmen.
Drum gonnt mir doch der Klarheit Schein.

Zieht aus mit vollem Lauf und Schritten
Aus Kedars recht verhaßten Hutten

Und wunſcht Euch alleſamt in Sions-Burg zu ſeyn.

Wohlan!

 u 7ær-:-

 c

S

L



Wohlan! Genieß der Luſt und tauſendfachen Freuden
tn der ſo hohen &Sligteit;

J
e Da Dich dein Brautigam erfreut,

Und Dich die Welt nicht kan beneiden.
Wir ſchreiben auf den Leichen-Stein

Den Dir die Tugend ausgehauen
Und laſſen jeden Leſer ſchauen:

du Dein Angedencken ſoll bey uns im Segen ſeyn.
4, Zum weohlverdienten Nachruhm der Wohl
n J ſeligen Frau HofRathin und ausIL bezeugtem Mitleiden mit den Hochbe—

li
trubten Angehorigen ſchrieb dieſes

ſr
J

Chriſtian Deutſch J

Profeſſ. Theol. Extraord. Inſpector.

Es beut em ThranenGuß dem andern hie die Hand!
Es giebets die Natur. Eh zwiſchen Leib und Seele

Nach gottlichen Geſchick die Trennung noch geſchicht

an So wird der Geiſt gefuhrt in dunckle Trauer-Hole,
4.l Es ſetzt der Thranen viel eh noch das Hertze bricht.

Bey Freunden ſieht mans auch. Je naher ſie verbunden,
Es ſey durch das Geblut es iey durch Umgangs-Treu

Je mehr, je tieffer ſind ſo dann die Hertzens-Wunden,
Wo dieſes Liebes-Band ein Schickiaal bricht entzweyh.

Wenns fomt/ daß Jonathan und David muſſen ſcheiden
Da beyde ſich geliebt, als waren ſie ein Hertz

Da ſetzet es vorher viel Thranen zwiſchen beyden,
Und bey dem Abſchieds-Kuß iſt nichts denn lauter Schmertz.

Kein naher Freundſchaffts-Band iſt in der Welt zu finden,
Als wo ein Ehe-Paar GOtt ſelbſt verbunden hat.

Hie iſt ein Fleiſch, ein Hertz. Die Liebe macht verſchwinden
Was Sorg und Kummer heiſt. Kein Qualen findet Stat.

Wer aber iſt im Stand die Trubniß auszuſprechen,
Wenn nun der blaſſe Tod herein zum Fenſter fallt

Und eine Scheidung macht? Hie mocht das Hertze brechen
Dem hinterlaßnen Theil. Nichts gnugt ihm in der Welt.

Wie mag Ezechiel ſein Hern nicht ſeyn zuſchlagen
Als ihm nach GOttes Rath geraubt die Augen-Luſt!

Wer wil wenn Rahel ſtirbt gnug von dem Jammer ſagen,
Den Jaeobs truber Geiſt empfindt in Hertz und Bruſt!

HERR

»os iſt ein wahres Wort: wo GOtt verhengt ein Scheiden
S Da fallt Vergnugung hin es folget lauter LeidenBeny Hertzen ſo verknupfft vertrauter Liebe-Band



HErr Hoff-Rath, Theurer Mann! Wer mag dir wol
verdencken,

Da ein faſt fruher Tod dir eine Scheidung macht,
Wenn Gram und Sorgen dit Dein Wittwer-Hertze krancken,

Und wandeln deinen Tag in finſtre Trauer-Nacht?
Ach! Deine Rahet iſt faſt fruh von dir geſchieden!

Der Tod hat auffgeloſt das theure Liebes-Band!
Die Augen-Luſt iſt weg: Ein Hertz ſo wol zu frieden

Mit dir in Lieb und Leid! Dein allerliebſtes Pfand!
Die Thranen mehren ſich, ſo offt Dein Auge fallet

Auns Mutterloſe sind/ ſo mehrmals klaglich fhut/
Mit ſeunzen und mit flehn ſich fur Dein Antlitz ſtellet

V7v

Kein Wunder wenn das Hertz hinfallet ſamt dem Muth!
Doch Hochſtbetrubtes Hertz, halt Maaß in Deinen Thranẽ,

Ergib dich lediglich in GOttes Rath und Schluß
Und mindre mehr und mehr Dein Aechzen und Dein Stohnen,

Denck, daß auch dieſes Dir zum beſten dienen muß.
GDttkt iſt es, deſſen Rath die Hertzen hat geſchieden:

Sein Rath iſt wunderbar, Er hat es Fug und Macht,
Ein Chriſt hat Hiobs Sinn iſt fein mit GOtt zufrieden/

Und ſpticht: GOtt ſey gelobt! ſein Rath iſt nun vollbracht!
Jſt doch die &elige auff ewig nicht geſchieden

Es iſt nicht ferne mehr der Wiederbringunas-Tag
Der neu verpaaren wird, was ſich getrennt hie nieden,

Da dieſes neue Band kein Tod mehr trennen mag.
Mit dieſen geringfugigen Zeilen wolte ſein Millei—

den bezeugen  auch zugleich mit einigen Troſt
denen Leidtragenden dienen,

M. Hieronymus Ungnad,
 MArchidiac.

Apoc. VIL  ſſ.
Johannes aquilæ pennis ſuper aſtra locatus
 Omnibus ex populis agmina denſa videt,
Agmina regalem Chriſti venerantia ſellam,

Candoris nivei conſpicienda togis.
Victricis manibus geſtabant præmia palmæ,

Et modulabantur voce vibrante melos:
Laus honor Domino noſtro ſanctoque ſit agno,

Sanguine qui mundat erimina noſtra ſuo.
Angelici cœtus, cœli radiantis alumni,

Intermiſcebant jubila læta choro:

XXX Sit
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Sit maneatque Deo regnum, ſapientia, virtus,
Eternum duret gloria ſumma Patris.

Ex improviſo venit e ſenioribus unus,
Sacrorum myſtam fronte nitente rogat:

Quinam ſunt illi, quos candidus ornat amictus;
Aut quibus ex oris expediere viam?

Non ut ſcrutetur miracula, talia fatur,
Sed gregis ut ſancti fata docere queat:

Johannes ſe noſſe negat, dicitque patere
Illi, qui cernat regna ſuperna poli.

Tum ſine verborum velamine civis olympi
Indicat adſtanti, quæ modo cunaue videt:

Hi ſunt ancipitis fortunæ fulmina paſſi,
Offenſas, morbos pauperiemque gravem,

Atque ſuas agni laverunt ſanguine veſtes,
Quem nobis miſit cura paterna Dei.

Hi coram ſolio dominantis juſſa capeſſunt,
Inque novo templo carmina grata canunt.

Ipſe throno reſidens fovet atque tuetur eosdem,
Influxu placido corda beata rigat.

Nulla fames ventrem laſſat, truculenta tyrannis,
Arida diſcruciat guttura nulla ſitis,

Non radii ſolis trepidantia membra perurunt,
Non calor immodicus triſtia damna parat.

Agnus paſchalis baculo peraque decorus
In viridi lætas gramine paſcit oves,

Ad ſalientis aquæ fontem, ſolamine plenum,
Languida qui recreat pectora, ducit eas.

Multiplicem ſiſtit luctum lacrymasque coortas,
Eiecto populo gaudia mille ciet,

Qualia non oculis cuiquam percepta nec aure,
Nec fingi tacita qualia mente queunt.

Hæc ſi perpendes, urois meritisſime Conſil,
Plurima qui vidui ſigna dolentis habes:

Imperium Domini moderata mente ſequeris,
Nec deformabis fletibus ora Tua.

Rebus in adverſis Tua Weſterfeldia vixit,
Flebilis exedit marcida membra febris.

Ah auoties ſenſit diri Cacodæmonis aſtum,
lllecebras mundi: letiferumque malum.

Iam canit ut quondam cœli flammantia conſtat
Agmina Paſtorum concinuiſſe gregi.

De-



Detexit Satanæ technas egitque triumphum,
Candenti in cœlo ſabbatha veſte colit.

Quod dederat corpus mater ſibi terra recepit,
Spiritus in cœlum, venerat unde, redit.

Cominus in claro myſteria lumine cernit,
Quæ vix hic crepera luce videre datur.

Adveniet tempus, quo Tu comitaberis illam,
Quando Tuis dices voce gemente: vale.

Interea confide Deo, Venerande THERINGI,
Qui vult auique poteſt ferre potenter opem.

Faſcibus ille Tuis- cœptis domuique favebit,
Orbæ filiolæ conſuiet ille Tuæ.

Honoris ſolatii cauſa adjecit

Martinus Diterich,
V. D. M. Francof. ad D. Mariæ.

wæ enn Frommigkeit und Zucht vom Tode kont erretten

J wollſeelige. Doch kan die Frommigkeit55 So lebte noch gewis ich wolte mich verwetten,

Auch nicht befreien uns vons Todes Bitterkeit.
Es iſt uns allen ſchon des Sterbens Ziel geſetzet, Hiob. i4, 5.
Ein kurtzes Leben iſt, das uns alhier ergetzet

Wenn wir das nun vollbracht ſo mun mit ſchnellen Lauff,
Der Tod durch ſein Gewalt, uns alsdenn raumen auff.

Da hilfft kein erbar ſeynn die Tugend muß ſich geben
Die Frommigkeit muß fort, Auffrichtigkeit darneben,

Die Gottesfurcht, ſo ſonſt zu allen Dingen guht 1. Tim. 4. 8.
Die kan abwenden nicht des grimgen Todes Wuht.

Dahero kommt die Leich, die ietzo thun beklagen
Jhr Hochbetrubter Herr, gantz Francofurt, und ſagen:

Ach wie liegt doch ſo bald die unſer Krone war
Und unſer Pflegerin, nun auff die Todtenbahr.

NElEDoch iſts mit ihr itzund zu ſolchem Stand gekommen,
a man nun ſagen kan, wie ſonſt von allen frommen,

Der Himmel hat die Seel die Erd den Leib verwart,
Bis Leib und Seel von GOtt wird wieder ſeyn gepart.

milleident ſchrieb es

M. Chriſtianus Puhlemann,
V. D. M. bey der Unter-Kirche.

Sonnet.

EA]—Sawlaat, Hochgeehrtſter Mann Dein Gott Dir tieffe Wunden
Und zahlſt Du lauter Angſt-und Unmuths-volle Stunden

Jndem



ν  e

Indem ach Schmertz! der Tod das Band hat aufgebunden
IJn des Verknupffung OU die hochſte Luſt empfunden.

Doch da der Dein Gemahl Dir von der Seite reißt,
Der ſich als einen Herrn der ſterblichen erweiſt;
So dencke daß er auch demjenaen Troſt verheißt
Der mit Geduld im Creutz deßelben Wege preiſt.

Erwege, Dein Gemahl erlangt aujetzt zum Lohne,
Nach ritterlichem Kampff, die ſchone Sieges-Crone.

Du aber, eh Dein Hertz es ſelber denckt und meynt,
Wirſt uberzeuget ſeyn, daß nach dem TrubſalsRegen
Den Gott ergebenen mit vielem reichen Seegen

Zu hochſt erwuntſchtem Troſt die Sonne wieder ſcheint.

Hierdurch wolte dem Hochbetrubten Herrn Wittber
ſeine Ergebenheit an den Tag legen nnd mit dieſen
pmenigen Troſt Zeilen denſelben auffrichten

J. C. Ungnad,
Diaconus ad D, Nicol. ad D. Mariæ Adjunct.

Shr TrauerFedern ſchreibt die beſte GrabesSchrifften.
GOb ſſcagt, biß das laute Ach! viel tauſend Echo gieb.
Jhr Glocken ſeufftzet tieff, weint, rufft in truben Luften.

Jhr Redner ſchweiget nicht, die ihr, was groß iſt liebt.
Doch meine Feder ſtart. Sie kan kaum Ach! o! ſchreiben.

Die Hande ſincken hin, die Dinte iſt zu bleich.
Jch weiß nicht was ich thu. Muß ſchier zurucke bleiben.

Das Bangen iſt zu groß bey dieſer Schmertzens-Leich.
Drum Hochbeſchmertzter Mann laß mich nur ſtille ſchweigen.

Du kanſt dein Wittwer-Weh ſo wenig uberſehn,
Alß ich die Tugenden die gantz der Sel lgen Eigen

Jn Jhrem Leben warn. Jch kan nicht weiter gehn
Alß biß zu Jhrer Grufft. Da leſe ſchwartze Zeilen:

Hier liegt die AugenLuſti Herrn Hoff-Raths Therings Schatz.
Der Seelen ſuſſe Ruh, die GDtt hat heiſſen eilen.

Der Sarg iſt faſt zu eng. Sein Hertz ihr Tugend-Platz.

n x n xDein Hertz iſt todt. Dein Hertz das Grab. Das Grab wird ſelbſt

begraben.
Dein Hertz lebt noch. GOtt iſt dein Hertz. Der Troſt kan Hertzen

laben.

M. Albertus Weſſel,yrrrdiger bey der Kirchen zu Gert. undS Spir-

—ον L Nea








	Der Reichthum des herrlichen Erbes, Welchen Gläubige in ihrem seligen Sterben gewinnen, Wurde bey hochansehnlicher Leichen-Bestattung Der ... Anna Maria Theringin gebohrnen Westerfeldin, Des ... Joh. Lucas Therings, Jhro Königl. Maj. in Preussen Hochbestallten Hoff- und Bau-Raths ... Ehgenoßin, Als dieselbe den 21. Septembr. 1732. dieses Zeitliche ... gesegnet und darauf den 24. ejusd. ... beygesetzet ... Jn einer ... gehaltenen Leichen-Predigt ... schriftmäßig gezeiget
	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite 3]

	Widmung
	[Seite 4]

	[Leichen-Predigt.]
	[Illustration]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Eingang.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	Abhandlung.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64


	Lebens-Lauff. 
	[Seite 67]
	[Seite 68]
	[Seite 69]
	[Seite 70]
	[Seite 71]
	[Seite 72]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Colorchecker]



